
 

Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbeziri Auras.
Erscheint jeden Sonnabend.

Anzeigen und örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag iiiittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebuitz in Schlesien erbeten.

Anzcigcnprcisi

Vierteljährlich bei Abholuiig von der Post 50 Pf, durch den Austräger die Nummer 7 Pf.

f

Bezugspreis:
Bei eiiiiiialiger Ausnahme die lleine Zeile 15 Pf, bei Wiederholungen (Ermäßigung.
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. iem Gelde! Darum darf hinter dem gewaltigen
Amtliclier Teil.

_ Butter- und Milchversorgung.
Die Regelung der Milch- und Biitterversorgung

steht nahe bevor. Wer auch weiterhin von derselben
Stelle Butter nnd Milch beziehen möchte wie bisher,
möge dies unter Nennung des Lieferanten bis zum
15. d. M. bei uns melden·

Auras, den 6. September l91(5.
Der Magistratx

Fleiichversorgung.
Durch höhere Anordnung ist die Zahl der

Schlachtimgen für die nächsten 5 Wochen noch
weiter eingeschränkt worden«

Die Portion muß deshalb von
100 g herabgesetzt werben.

Der Magistrat.

Die Höchstpreise für Fleischwaren
sind voni 1. September ab ivie folgt abgeändert worden:

160 g auf

Riiidsleisch 2,—— M.,
Schmorbraten 2,«ZU »
Filet vom Rind . . . 2,40 »
Frisches Rindertalg . . . 2,—-— »
Ansgelassenes Rindertalg . . 2,-———— »
Gehacktes Rindfleisch . . . 2,—— »

Der Magistrat

Hafer
dürfen Pferdebesitzer bis zum 30. November e. täg-
lich 4 Pfund für jedes Pferd verfiittern. Jm
übrigen ist der Hafer, wie bei der vorigen Ernte,
beschlagnahmt.

Gerfte
ist zur größten Hälfte (6() O/0) beschlagnahmt. Wer
mehr als 40 0/O für eigene Zwecke einschließlich der
Saat verwenden will, hat die Genehmigung des
Kreisausfchusses nachzusuchen. Zur Herstellung von
Graupen, Griitze, Mehl u. bgl. ist eine be-
sondere Mahlkarte beim Kreisausschuß nachzusuchen.
Ohne diese Karte dürfen Miihlen Graiipe usw.
nicht herstellen. _

Brotgetreide (auch Hinter- oder Mengkorn)
darf nur mit Genehmigung des Kreisausschnsses ge-
schroteii nnd verfüttert werben.
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Zeichnet die fünfte Keiegsanleibel
Der Krieg ist in ein entscheidendes Stadium getreten.

Die Anftrengnngen der Feinde haben ihr Höchstmaß er-

reicht. Jhre Zahl ist noch größer geworben. LIEeniger als

je dürfen Deutschlands Kämpfer, draußen wie drinnen,

ietzt nachlassen. Noch müssen alle Kräfte, angespannt bis

iufs äußerste, eingesetzt werden, um unerschuttert festzu-

ltehen, wie bisher, so auch im Toben des nahenden End-

kampfes Ungeheuer sind die Ansprüche, die an Deutsch-

land gestellt werden, in jeglicher Hinsicht, aber ihnen muß
Ienügt werben. Ljir müssen Sieger bleiben, schlecht-
bin, auf jedem Gebiet, mit den Waffen, mit ‚bei:
Eechnif, mit _ber Organisation, nicht zuletzt mit  

Erfolg der früheren Kriegsanleihen der der fünften nicht
iurückbleibeii. Mehr als die bisherigen wird sie maß-
sebend für die fernere Dauer des Krieges; auf ein finan-
iielles Erfchlafien Deutschlands setzt der Feind große Er-
martnngen. Jedes Zeichen der Erschöpfung bei uns würde
keinen Mut beleben, den Krieg verlängern. Zeigen wir

. .bm unfere unverniinderte Stärke und Eiitsehlosfenheit, an
zhr müssen seine Hoffnungen zuschanden werben. Mit
tränken unb Kniffen, mit Rechtsbrüchen und Plackereien
führt der Feind den Krieg, Heuchelei und Liige sind seine
Waffen. Mit harten Schlägen antwortet ber Deutsche.
Die Zeit ist wieder da zu neuer Tat, zu neuem Schlag.
Wieder wirdsganz Deutschlands Kraft unb Wille aufge-
boten. Keiner darf fehlen, jeder muß beitragen mit allem,
was er hat und geben kann, daß die neue Kriegsanleihe
verde, was sie unbedingt werden muß:
Für uns ein glorreicher Sieg, für den Feind ein J

vernichtender Schlaal

 

   

politische Rundschau.
Deutlcbee Reich.

+‚ JnEisenach tagten die Vertreter der Thüringer
Nationalliberalen Dabei fprach Abgeordnete-r Dr. Strescs
niann»nber die innere Politik, nachdem er vorher die
auswartige Politik behandelt hatte. Dr. Strefemann trat
fur die Einseiznng eines parlamentarischen Beirates aus
deii Vorsitzenden der großen Parteien ein, wünschte Auf-
klarungen uber die ,,Nenorientierung« und hielt Zeiiiur
und Schutzhaft nicht für würdig eines Volkes, das diesen
Krieg fuhre. Was das Verhältnis der Parteien nach dem
Kriege betrifft. io werben wir. sagte Stresemann. jedem
die Hand reichen, ber mit uns geht, unb wir halten die
alten Unterschiede der Parteien in. nationale unb nicht
nationale sur ausgelöicht seit den Tagen der großen Er-
hebung des deutschen Volkes, ebenso wie wir hoffen, daß
konfessioneller Hader uns dauernd erspart bleibt.

-:I-« Jii Kassel sprach vor 7000 Personen der ozialdenio-
kratifclie Reichstagsabgeordnete Scheidciiiannsüber bie
firiegglage unb fragte, ob es zeitgeniäsz sei, nachdem nun
auch «,·«Ftalieii ofiiziell miser Gegner geworden ist und den
Riimanen fur den unerhörteii Treubrneh gegenüber Oster-
reiih-Ungarn der Kriegf erklärt werden mußte, heute von
Frieden zu reden. Er beantwortete diese Frage mit Ja,
weil Deutschland den Krieg nicht gewollt und keinen Er-
oberungskrieg getrieben hat. Wenn das deutsche Volk
ietzt nach diesen zwei ganz furchtbaren Kriegsjahren zu-
sammenbrechen wurde, vor der Weltgefchichte würde
es dennoch groß dastehen als ein Volk, das Über-
niensihliches geleistet hat im Ringen um seine Selb-
standigkeit. .(Lebhafter Beifall.) Aber Deutschland kann
und wird nicht zusammenbrecheii, weil es nicht zusammen-
brechen barf, denn der Zusaiiinienbruch Deutschlands würde
sur das Volk von den schlimmsten Folgen begleitet sein.Die vorübergehende Kriegsnot würde zum dauernden
Elend, die Arbeiterklasse würde Unter dein Trümmerhaufen
am tiefiten begraben sein. Die Forderung eines Friedens
um jeden »Preis» ist reiner Wahnsinn, denn ein solcher
Frieden Wurde die Zerstorung unb Zerftücielung Deutsch-
lands bedeuten.

sIs Der vor einiger Zeit gegründete »Unabhiingige Aus-
fehufi für einen deutschen Frieden-« versendet einen Auf-
ruf, n dem er die von ihm vertretenen Kriegsziele dar-
legt. Der Aufruf sagt im wesentlichen: Wir wissen, daß
Rußlands gewaltig wachsende Volkszahl uns künftig zu
erdrücken droht. Mit dem Reichskanzler wollen wir daher
die Länder zwischen der Baltischen See und den Wolhns
nischen Sümpfen seiner Herrschaft entstehen. Auch im
Westen brauchen wir gegen Frankreichs Rachegedanken
eine Mehrung unserer Macht. Sie allein gibt uns gleich-
zeitig Gewiihr, daß unseres Hauptfeindes England neid-
volle Eifersucht nicht wieder unsere friedliche Entwicklung
bedroht und stört. Belgien kann nur deutsches oder· eng-
lisches Bollwerk sein. Mit politischem und wirtschaftlichem
Helotentum bedrohen uns die offenen Pläne Englands-.
Es geht um unser Leben als Volk und Staat, um unsere
Kultur unb Wirtschaft Darum gilt es, alle Macht- und
Kanipfniittel riicksichtslos einzusetzen, um den Feind zum
Frieden zu zwingen. «  

+ Der Jahrestag der Gründung des Generalgouverne-
ments Warsehnu veranlaßte ein kameradschaftlielies Zu-
ianimensein der Offiziere und Beamten des Stabe-s des
Generalgouverneurs in Warschau. Dabei hielt General-
gouverneurs v. Besclcr eine Ansprache, in der er u. a.
tagte: Wir haben den Versuch gemacht, durch eine gerechte.
wenn auch strenge unb — wenn es notig war — durch-
greifende Regierung erstens mal das Land davon zu über-
zeugen, daß es nicht mit einem kaltherzigen Eroberer«
sondern mit einem fürsorgenden Hausvater zu tun habe,
unb dann haben wir vor allen Dingen versucht, dem Lande
nach istoiährig er Kneehtfchaft seine Nationalität zurückzugeben-
Es iit nicht meine sJlnfgabe, jetzt über das zu sprechen-
was aus dem Lande hier einmal werden soll. Wir wissen
ja noch nicht einmal, was ans dein Kriege wird; denn
noch tobt der Kanin an allen Fronten, und ich darf sagen,
er wendet fiel), Gott sei Dank nnd mit Gottes Hilfe so-
daß wir überall hoffnungsfreudig hinfehen können. Wir
stehen hier nicht auf deutschem Boden, aber auf deutschem
Kriegsgebiet, das wir erobert haben und das wir jetzt mit
gutem Recht in unserer Hand halten, unb über das zu
enticheiden einst später der Ausgang des Krieges uns ein
Recht und eine Pflicht geben wird.

Ofterreich—Ungam.

x Der Wechsel im Ministerium des Innern wurde
durch ein kaiserliches Handschreiben bekannt, in dem der
Kaiser dem Minister des Jnnern den von ihm erbetenen
Urlaub zur Wiederherstellung seiner Gesundheit unter
Enthebung von der Führung der Amtsgrschäfte gewährt.
Gleichzeitig betraut ber Kaiser für die Zeit dieser Beur-
laubung den gegenwärtig im Ministerium des Jnnern in
Verwendung stehenden Statthalter von Oberösterreich,
Freiherrn von Handl, mit der Leitung des Ministerium-s
des Innern.

x Eine Erklärung folgenden Inhalts versendet der
Rumancnklub des Abgeordiictciihiiuse8: Die Abgeord-
neten des rumänischen Volkes der Bukowina können den
Anschluß Rumiiniens an Rußland nicht fassen. Nach ihrer
Uberzeugung ist er ein Unglück für den ganzen rumänischen
Bolksstamm, dessen Bestand durch einen Sieg Rußlands
geradezu verneint werden würde. Unter diesen Umständen
beklagen sie aufs tiefste die Kriegserklärung Rumäniens
und verharren ebenso wie das rninänisehe Volk der Bukos
wina, das seine Liebe für Kaiser und Reich mit seinem
Blute besiegelt hat, nach wie vor in unverbriichlicherTreue
zu Osterreich

Belgien.
x Wie die Köln. Zig. mitteilt, ist am 1. Augqu d. Js-

auf Befehl des Generalgouverneurs ooii Belgien, .Frei-
herrn v. Bifsing, der Direktor der bclgischen National-
bank Carlicr verhaftet warben. Die äußere Veranlassung
zu der Festnahme Carliers gab ein Vorkommnis in der
Nationalbank, beiwelchein Carlier den deutschen Kommissaren
bei der belgischen Nationalbank wissentlich unrechtige
Angaben gemacht hatte. Carlier war bekanntlich einer der
fanatischsten Deutschenfeinde in Belgien. Er « war der
Mann, der seit der Einnahme Antwerpens die deutsch-
feindliche Bewegung in Antwerpen leitete, der amu meisten
ernst zu nehmende Hetzer in der Antwervener Bevolterung,
dessen Wühlarbeit überaus gefährlich war.

Einer-ihm

x »Der bekannte Zeitungsmann William Randolph Hearst
beschaftigt sich in einem langen Artikel im ,,Ainerican« mit
der Schuld Amerika-Z an der Kriegsvcrläugcrung unb
sagt: Der europäisehe Krieg kann in alle Ewigkeit ver-
langert werben, wenn bie kämpfenden Staaten von
den Vereinigten Staaten Waffen, Munition und Geld
erhalten _fonnen, 'um ihre Bevölkerung hinzumorden.
Uiid wenn der Krieg endlos fortgeführt wird, so wird
vollige»Verwus»iung unb Zerrüttung die Folge sein. Die
europciifcheii Lander«mit» Geld zu versehen zur Fortsetzung
der morderischeii Kriegfuhrung, das ist nicht nur ein Übel
unb unmenschlich, sondern es ist unklug unb gefährlich
fur unser Land. Denn die Vernichtung und Erniedrigung
der weißen Rasse macht die·gelbe Gefahr immer bedroh-
licher. Es ist Pflicht Amerikas und des amerikanischen
Volkes« den Friedensfchluß zu befördern unb zu be-
fchleumgen. unb nicht den Krieg in die Länge zu sieben.



Nah und fern.
Ein Mariiieflieger · Ehrenzeichein Die» Prinzessin

Heinrich von Preußen hat ein Marineflieger-Elzrenzeichen
gefiiftet. Es besteht aus einem silbernen, von einer Krdne
überragten Flügelpaar, versehen mit bez: Jnschrift: ,,Gluck-
auf — Kriegsjahr 1916.«

Eisenbahnnnglück bei Berliiis Auf Bahnhof Wild-
park bei Berlin fuhr ein Giiterzng dein Persoiienzug
Hannover-——Berlin in die Flanke. Sechs Wagen des Per-
soiienzuges stürzten um. 3 Personen wurden getotet,
4 fchwer unb 16 leichter verletzt.

Kartoffetwiichcrer. Der Landrat des Kr«eises»f)·ieii-
toniischel i. P. zeiht in einer in den Blättern veroiient-
lichten Aufklärung die Laiidwirte seines Kreises des ge-
meinsten Kartoffelwuchers Unreife, naffe, bald faulende
Kartoffeln würden aus der Erde gerissen und auf den
Markt geworfen, lediglich weil die jetzigen hohen Kartoiiels
Preise den Besitzern hohen Profit sicherten. Der Landrat
schreibt u. a.: ,,Muß diese bedauernswerte Geldinchi in
dem uns aufgedrungeneii schiveren Kampfe uni»Sem oder
Nichtsein schon auf das schwerste in jeder Weise gebrand-
niarkt werden, so versündigen sich jene Gewinnsuchtigen in
ganz vaterlandsloser Weise an unserer nationalen, wirt-
schaftlicheii Widerstaiidssähigkeit und leisten unseren Feinden
in ihrem bestialischeii Aushiiiigeruiigsplaiie Vorschub. Denn
unzählige Millionen Zentner Kartoffeln können mehr ge-
wvniien werden, läßt man die Kartoffeln ausreifen, während
bei unreifen Kartoffeln die Verluste doppelt sind. Die Ernte
fällt geringer aus und für den Empfänger sind die Kar-
toffeln kaum oder gar nicht genießbar.«

Neue Millionen-Zeichnungen auf die Kriegsanleihe.
lluf die neue Kriegsanleihe haben u. a. gezeichnet: die
Friedrich-Wilhelm-Lebensversicherung 20 Millionen Mark,
die Kur- und Neumärkische Haupt-Ritterschaft 50 Millionen,
Erasper Eisen- und Stahlwerk 2 Millionen, Wollindnstrie
s.liünchen-Gladbach, Oreiistein u. KopveL Eisenwerk Gruft,
Mitteldeutsche Kreditbank je eine Million, Ziirlersabrik
Frankenthal 3 Millionen, Kreissparkasse Merzig 2 Mil-
ivnen, Städtische Sparkasse Trier 4 Millionen, Proviiizial-
verband Westfalen 60 Millionen.

·".- überschwemninngen in Ostprenszeii. Jnfolge wolken-
bruchartiger Regengüsse in den letzten Tagen ist der Jiister-
fluß bei Kraupifchken (Kreis Ragnit) über die Ufer ge-
treten. Das ein Kilometer breite Jnstertal gleicht meilenweit
einem See. Die Viehweiden stehen unter Wasser.

’ Türkifche Postbeanitinnen. Die türkische Post-
verwaltung hat jetzt auch Damen eingestellt. Sie werden
im Schalterdienst beschäftigt. So hat der Krieg jetzt auch
in der Türkei, in der die Frau bekanntlich eine besondere
Stellung einnimmt, eine Anderung der Anschauungen
bewirkt, nachdem allerdings die Reformjahre des Osmanens
reiches auf diesem Gebiet viel vorbereitet hatten.

‘ Neue Pestfälle in England. Nachdem kürzlich in
Bristol mehrere Pestfälle vorgekommen waren, sind jetzt
wieder in iHull zwei Jungen, die auf einem Dampfer
arbeiteten, an Pest erkrankt,

Masfen-Heiratsschwindel bei der englischen Armee
in Frankreich. Pariser Blätter sehen sich genötigt, den
englischen Freunden herbe Worte zu sagen. Der Heirats-
schwindet englisch-er Soldaten mit Französinnen hat nämlich
einen derartigen Umfang genommen, daß strenge Bestim-
mungen gegen den Unfug erlassen werden mußten; Da die
Heiratsschließung zwischen Engländern und Französiiinen
sehr erleichtert worden ist, benützten viele Tommies die
Gelegenheit, trotzdem sie schon jenseits des Kanals ver-
heiratet waren. ‘

IFleckttsphus in der französischen Armee.
mehreren Korps der französischen Armee herrscht sehr stark
der Flecktyphus. Der Sanitätsdienst erweist sich als unzu-
reichend. Die Regierung hat mehrere neutrale Staaten
um Entsendung von Ambulanzen ersucht. Ärzte sind aus
Amerika und Japan unterwegs.

- Verbotene Straßen-Kino-Aufnahmen. Eine Ber-
liner Film-Fabrik wollte in dem ob seiner mittelalterlichen
Bauart berühmten Rothenburg o. Tbr. Straßen-Ausnahmen
Eir einen historischen Film machen, Der Magiftrat »von
othenburg gab jedoch die Erlaubnis nicht, da bei ann-

lichen Ausnahmen die Erfahrung gemacht wurde,» daßdie
maskierten Straßenumzüge dem Ernst der Zeit in keiner
Peise entsprechen, daß sie verkehrsstörend wirken und auf
ie an den Umzügen beteiligten Jugendlichen keinen guten
Einfluß ausüben.

_ Die Leipziger Messe befriedigend. Die gegenwärtig
ln Leipzig stattfindende Messe, die fünfte dieses Krieges,
hat einen sehr befriedigenden Ersolg zu derzeichneir Die
Mesfehäuser find so stark besetzt wie nie in den Zeiten des
Friedens. Jn den etwa 80 großen Meßpalasten ist auch
nicht ein Ouadratmeter Raum mehr zu haben.

»Ich mischte Butter für den Herrn Landratbs

Mit einem heiteren unb einem weinenden Auge liest man

folgende Veröffentlichung des Landrats des Kreises Oppelni

»Es ist amtlich zu meiner Kenntnis gelangt, daß Personen

aus der Stadt Oppeln im Kriege Naturalierr namentlich

Butter und Eier, unter dem selbstverständlich erlogenen

Vorgehen aufkaufen, von mir oder«meiner Frau mit dem

Einkauf beauftragt zu sein« E»in junger Mensch hat sich

sogar als Beamter des landratlichen Bureaus, bald als
meinen Sohn ausgegeben. Jndem» ich bemerke, daß ich
die Butter für meinen Haushalt seit 20 Jahren «lediglich
aus einer auswärtigen Molkerei beziehe und m dieser

schweren Zeit meinen und meiner Familie Bedsrf genau

so einschränke wie jeder andere, ersuehe ich die «aiidivirte,

an die die Schwindler aus Oppeln in dieser Weise heran-

treten oder herangetreten find, nach Feststellung der Per-

sonalieii Anzeige zu erstatten. »Auch haben mehrfach

Frauen, die Urlaubs- und Ziiruckstellungsgesuche ihrer

Männer einreichen, die Dreistigkeit besessen, mir und

meinem Personal Butter anzubieten. Diese Leute sind

von mir in der schroffsten Weise hinausgewiesen werben.

Jhre Gesiiche werden grundsätzlich nicht befurwortet.

Bei
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_ Ziigctlos. Jn Rathenow wurde die Pflaumennugung
eines Weges verpachtet. Jm vorigen Jahre betrug das
Hochstgebot für bie Nutzung der 500 Bäume 194 Mark.
Jetzt wurde eine Pachtfumnie von 1483 Mark, also. fast
das Achtfache, erzielt.

Explosionen auf einem englischen 6000-Toiiuen-
Damper An Bord des 6000 Tonnen großen englischen
Dainpfers »Manchuria«, der in einem fiiinischen Hafen
lag, ereignete fich, als der Dainpfer mit fchwedischer Be-
satzung nach England geführt werden sollte, eine Explosion-
worauf der Dampfer binnen fünf Minuten sank; er war
mit Grubenholz beladen. Es heißt, daß die Explosion
durch .. eine Hölleiimafchine verursacht worden sei. Der
Kapitan und die Besatzung werden in Yxpila vorläufig
uberwacht. Jii Jakobstadt wurde fast gleichseitig auf
gleiche Art ein belgischer Dampfer versenkt. Auch dieser
hatte eine schwedische Besatnuig an Bord, die ebenfalls
nach Yxpila üliergesührt und bis zum Abschluß der Unter-
suchuna unter Veivacliuna aestellt.wurde.

Mordezkfl Rlopotet Die jugendlichen Gebrüder
von Klopotelz Zöglinge einer Fürsorgeanstalt, wurden wer-en
Raubinordes an der Krieger-fraix«Cervo zu se 15 Jahren Ge-
fängnis verurteilt Jn dein Prozeß lau: bie einpörende
Tatsache zur Sprache. daß die jugendlichen Verbrecher mit
einer iii der cöüriorgeanftalt beschäftigten Angestellten ein
Liebesverbältnis niiterhieltenund mir einem Hilfserzieher
kiieipentgingem an einem solchen Zechabeiid wurden 54 Mark
verrate; «

» Die Äpfel zum ansehen. Eine Berliner Obsthandlung
hat«-e in ihrem Qeiisier prächtige Apfel ausgelegi. Texts ein
Kunde sie kaufen» wollte. wurben sie ilim unter der Angabe
verweigert. bie Apfel seien nur für die Liizslage besxunsnt nnd
unverkäuflich. Der Kunde erstattete Anzeige, nnd die Jn-
haberin des Obsiladens wurde zu einer Geldstrafe verurteilt.

Für 100 Mark Haare ausgerissen. Welchen Wert
Fraueiihaare haben, biefe Frage wurde kürzlich in einer Ver-
bandlungvor dem Schöffengericht Danzig erörtert, vor dern
sich zwei Arbeiterfrauen wegen gemeinschaftlicher Körper-
verletzung zu verantworten hatten. Die Angeklagten hatten
einer dritten Arbeiterfrari bei einer Rauferei ein Bündel Kopf-
haare ausgerissen. Bei der polizeilichen Vernehmung gab die
Verletzte den Wert des ausgerissenen Haares allen Ernstes
auf 100 Mark.an. Während ihre Feindinnen wegen Körper-
verletzung zu Geldstraer verurteilt wurden. wurde ihr selbst
vom Gericht empfohlen, wegen der. ausgerissenen Haare
Schadenersatz im Wege des Zivilprozesses geltend zu maaieir

— Nikitas Ansichten von der sage. König Nikita von
Monteneg«ro»dar einem englischen Journalisten eine Unters-
redung gewahrte in der er feine Ansichten über den Krieg
und seine traurige Entwicklung dari·.gte. Faßt man den
Inhalt kurz zusaiiiineir so ist oer alte König recht
pessimistisch gestimmt. An eine baldige Wiederherstel.ung
des Friedens will er nicht glauben, der Krieg habe feinen
Höhepunkt noch nicht überschritten, und außerdem fehle
es an gegeiiieitigein Vertrauen, das zur Durchführung
diplomatischer Unterhandlungen unbedingt erforderlich sei.
Die Suche nachdem verantwortlichen Urheber des Krieges
halt der König fux töricht; er vergleicht den Krieg mit einer
si·ieseiifeuersbrunst, deren Ursache unbekannt sei, außerdem
sei es gegenwärtig viel nur«-scher, sieh um die Löschung
des Brandes zu bemühen, als um die Entdeckung seines
Urhebers. Recht fpitzfindig wußte der alte Fuchs der
schwarzen Berge zu antworten, als man ihn fragte, ob ber
Bierverband siegen werbe. Er sagte ja, aber nur unter
der Bedingung, daß man keine Fel,äer begehe. Wie diese
in vermeiden see-Ins Eben dadurch, daß man die Deutschen
sucht siegen lasse. Jm übrigen wollte Nikita von der
sanzen Weltgeschichte nichts mehr wissen, denn er schreibe
nii neues Drama, ,,Milosch«, über den serbischen National-
selden, der·von Rußland verraten und auf Rußlands Be-
treiben schließlich ermordet wurde. —- Also möglicherweise
im Drania feines eigenen Lebens. Will er als Poet
Rache nehmen an denen die er als Fürst nicht mehr
refer kanns

Die neue Hiilsenfruchtverordnung.» Zur» Durch-
führung der früheren Verordnung über Hulfenfruchte hat
der neue Präsident des KriegszErnährungsamts eine Be-
kanntmachung erlassen. Nach ihr wird die Bewirtschaftung
der Hülsenfrüchte der am 28. August 191F3 gegründeten
Reichshülsenfruchtstelle, Gesellschaft mit beschrankter Haftung,
Berlin, Universitätsstraße 2——3a, übertragen. Dem Be-
sitzer von Hülsenfrüchten find nach der Verordnung zu
Saatzwecken zwei Doppelzentner für den Hektar«der An-
baufläche des Erntejahres1916 belassen. Zu seiner Er-
nährung und zu Ernährung der Angehörigen seiner Wirt-
schaft einschließlich des Gesindes, darf. er insgesamt sechs
Kilograinm für jede in Betracht kommende Person zurück-
behalten. Die festgesetzten höchsten Preise sind nur
für beste, reine, gefunbe, trockene und gut kochende
Hülsenfrüchte zu zahlen, wobei für kleine Erbsen dieser
Beschaffenheit ein Abzug von 2 Mark festgesetzt wird.
Für gute handelsübliche Durchschnittsware ist zu zahlen:
Für den Doppelzentner gelbe und grüne Viktoria- sowie
graue Erbsen 55 Mark, kleine gelbe, grüne und graue
Erbsen 53 Mark, weiße, gelbe und braune Bohnen
65 Mark, Linsen 70 Mark. Für Hülsenfrüchte von ge-
ringerer Beschaffenheit hat die Reichshülsenfruchtftelle entk
sprechend weniger zu zahlen, wobei bei feuchten sowie bei
käfer- und madenhaltigen Hülsenfrüchten außer »dem
Miiiderwert die durch künstliche Trocknung und Bearbeitung
entstehenden Kosten und Geivichtsverluste zu berück-
sichtigen sind, » ·

Obftkonserven und Marnieladcn. Die Kriegsgesellschast
für Obstkvnserven und Marmeladen m. b. H» Berlin SW. 68,
sioiisftraße 6, gibt bekannt, daß alle diejenigen Hersteller von
Oositonserven und Marnieladen·, welche die von der Gesell-
schaft versandtenFragebogen bis zum 5. September 1916 an
die Gesellschaft nicht eiiigefandt haben, auf eine Kontingen-
tieruiig nicht rechnen koiuien unb. damit der Kriegsgesellschaft
die Möglichkeit nehmen. ihnen Apfel, Pflaumen und Zucker
zur Herstellung von Obstkonserven und Marmeladen zuzu-
weisen. Alle neuen Betriebe, die sur diesen vom 1. Oktober
1915 bis 31. März 1916 Betriebsziffern nicht aufweisen formen,
werben aufgefordert, der Kriegsgesellschaft fur Obstkonserven
und Marmeladen m. b.H. bis zum 5. September 1916 genaue
Angaben über die von ihnen errichteten Neuanlagen und deren
Leistungsfähigkeit zu machen, sowie anzugeben, welcheMengen
Halbfabrtikate und zu welchen Herstellungspreisen diese vor-
rätigs in ,  

Die Brotkarte als ,,Jnstruuient der Strafrechts:
pflege“. Jii einer mitteldeutschen Stadt hat sich der Bür-
germeisterin der Erklärung veranlaßt gesehen, daß, wenn
die zahlreichen Garten- unb Felddiebstähle nicht aufhörten,
in Zukunft neben den gesetzlichen Diebstahlsftrafeii noch
auf Einziehung der Brotkarte erkannt werden würde. Die
Facliiuristen werden ja über die originelle Strafandrohung
ihre besonderen Gedanken haben. Tatsache ist jedenfalls,
daß denSpitzbuben ein heilsamer Schreck in die Glieder
fuhr. Andere Seiten, andere — Strafen! Auch folgende
Warniingrines Wiesenpächters bei Chemnitz verdient wei-
teren Kreisen bekannt gegeben zu werben: »Wer in die
Wiese lauft, zertritt SFleisch und Butter und unterstützt den
Feind. Er wird gepfaiidet und bestraft, entweder sofort
mit ungebranntee Holzasche oder durch Anzeige und Buße
von drei Mark furs Rote Kreuz. Bei Felddiebstahl erfolgt
Strafantrag. Wer Hunde in die Wiese laufen läßt, wird
gleichfalls geahiidet. Der Besitzer.«

Zerstörung einer kanadischen Piilverfabrib Jn
Drummondville (Kanada) wurde eine Pulverfabrik durch
eine Feuersbrunst vollständig eingeäschert. Drei Tote und
20 Verivundete wurden gezählt. Große Pulvervorräte
wurden vernichtet.

wir nur zum Mittags- nnd Abendtisch. Mach
einer im Reichsgeselzblatt veröffentlichten Bekanntniachung
über den Verbrauch von Eiern dürfen in Gast-, Schaut-
unb Speisewirtfchaftem in Vereins- und Erfrischungsräumen,
in Konditoreien und ähnlichen Betrieben Eier, roh oder ge-
kocht, und Eierspeisen nur zum Mittagstisch und zum Abend-
tisch verabreicht unb entgegengenommen werben. Die Kom-
munalverbände haben die Stunden festzusetzen, innerhalb
denen hiernach Eier und Eierspeisen verabfolgt werden
dürfen, Die Landeszentralbehörden können für den Einzel-
fall Ausnahmen gestatten.

.- ”‚ Allgemeine Schulpflicht in Russland Nach deni
»Rjet"ich« hat der Minister des öffentlichen Unterrichtes dem
Ministerium einen Gesetzentivnrf über die allgemeine
Schulpflicht vorgelegt, da die Erfahrungen des Weltkrieges
gezeigt hätten, daß Bildung die beste Waffe für- die natio-
iiale Einheit darstelle. ,,Rjetsch« sieht jedoch der Lösung
dieser schweren Frage mit wenig Zuversicht entgegen, ba
das niedrige Kultnrniveau unb bie Unwissenheit einiger
Gegen-den die nationalen nnd religiösen Eigentümlichkeiten
nnd die Trägheit der Bevölkerung im ganzen gewaltige
Schwierigkeiten darstellen. Außerdem müßte die Zahl der-
Volksschiillehrer verdoppelt werden, was in absehbarer Zeit
mniöglich ist.

Bunte ’Cages—Chronih.

. Berlin, 2. Sept.»Der ruinänische Gesandte Dr. Bel-
dinian bleibt» noch bis auf weiteres in Berlin; er wird nicht
nalch Rumanien zurucltehreii, sondern in Däneinark Aufenthalt
nennen. « '

Bern, 24. Aug. Das erste 1700 Mann zählende Kon-
tiiigent der von der französischen Regierun bestellten 5000
chinesischen Arbeiter ist in Marseille ange ommen.

Vern, 31. Aug. Nach der .,Ageiizia Nazionale« beab-
sichtigt das- italienische Marineininisteriuni alle deutschen
Schiffe. darunter vier große Einheiten, zu beschlagnahnien.

Vern, 81. Aug. ,,Corriere della Sera« meldet aus Rom,
es seien auf dem Kapitol die Jnschriften, die an den Besuch
Kaiser Wilhelms II. erinnerten, im Austrag-: der städtischen
Behörden entfernt worden.

Lugano, 31. Aug. Nach amtlichen Angaben waren Mitte
August noch 4180 Reichsdeutsche in· Jiaiicn, davon 2546
Frauen und 1634 Männer. 900 Wehrsahige werden nunmehr
in Sardinien interniert.

Wien, 5. Sept. Jn Krakau wurde der von den Russen
bei Jivangorod im August 1915 versenkte und aus dem Fluß-
grunde der Weichsel gehobene russifche Dampfer
,,Kujawjak« nach seiner Wiederherstellung auf der Werft
der k. u. k. Reichsflottille neu von-Stapel gelaffen. '

aßnbapeft, 30. Aug. Die Stadt Bularest hat Abwehr-
maßnahmen gegen Fliegerangriffe getroffen. cDie
Ptraßenlampen wurden schwarz »und,d1mkelblau überstrichen
an Gnclkeetztwurde ein neues Palais fur die köiiigliche Januar
einger e.

Willen. 4. Sept. Griechenland hat die Forderungen
der (Entente im vollen Unifange angenommen. Die Kon-
trolle uber Post und Telegraphen hat gestern begonnen.

Kopcnhagem 31. Aug. Jn den dänischen militäris en
Übungslagern Vaerlöse und Birkeroud werden Vorkehruncgen
zur Unterbringung kranker Kriegsgefangener ge-
troffen.

Rotierdam, 1. Sept. Zu der Einziehung deut
in Jtalien wird aus Paris gemeldet, daß die italigksieisckfechssika
gierung beschloß, dreißig deutsche internierte Schiffe
von zusammen 14_2_000 Tonnen als konfisziert zu erklären.
schifklissjizngem F«Sept. dDals9 hälländische MvtLerfcilcnfegtä

,, eearen wur e eemei en vom eu ) i
«Maas« durch ein deutsches U-Boot versenkt ,

Amsterdam, 5. Sept. Nach dem Londoner »Daily News«
wurden beim letzten Luftangriff auf London Brandpfeile
gegen die Zeppeline verwendet, die aus besonderen Flug-
zeugen abgeschossen wurden.

Stackßolnn 5. Sept. Russische Blätter melden, daß
Großfiir t Nikolai Nikolajewitsch zum Oberbefehlshaber
der zum Kampf gegen die Bulgaren und Türken bestimmten
russischen Balkanarmee ernannt worden ist.

Stockholm, 31. Aug. Jn» der füdlichen Mandschurei er-
folgen dauernd Zusammenstoße zwischen Japanern und
Chinesen. Nach einer offiziellen Meldung hat ein Gefecht
in der »Nahe der Eisenbahnstation Goschiatuiw statt-gefunden
Kulis überschritten das Konzessionsgebiet der südniandschuri-
fchenBahn und clnnefifche Truppen eroijneten das Feuer auf
eine japanische Abteilung.

London, 4. Sept. Als versenkt werden gemeldet die
englischen Dampfer »Duart« (3108 Tonnen), „Stratballann
(4404 Tonnen). »Kelvinia« (5059 Tonnen) und »Mascotte .
sowie der dänische «Farmatnr«.

London, 4. Sept. ,Daily Telegraph" meldet aus Man-
chester, daß infolge des hohen Baumwollpreises alle Kaufe
vndsVerkäufe von Baumwollgarn und Bauniivollstoffen aus-
gehört haben.



Der Krieg.
Die neue Soiiirnelcbtach

Die Schlacht an der Somme, die lett Sonntag
wütet, hat ihres-gleichen bisher nicht im Kriege gesehen.
So außerordentlich schwer und neu Bedeutung ist sie. Jni
Norden des Flusses dehnt sich die Kamrffroiit von Beau-
niont, nordivestlich Thiepvah bis zuni Flußufer auf eine
Breite von 30 Kiloineterii Südlich der Sonnne ist die
Angrifssbreite 15 Kilometer zwischen Varleuxl und der
Bahn· Aniiens—Resle. Das Tronnnelfeuer, das die
feindliche Stürmen vorbereitete, war von einer
bisher nicht dageiveseiien Heftigkeit Schon am
Abend konnten ivir die Schlacht als für uns
gewonnen bezeichnen, insonderheit auf der Linie Beau-
niont bis einschließlich Foureaux-Wald. Bei Thiepval, wo
die Kampfebesouders schwer waren, blieben alle unsere
Stellungen fest in unserer Hand. Die Verluste des Feindes
sind ungewöhnlich hoch, namentlich im Nahkaiiipf und
durch unser Sperrfeuer litten die Sturinkolonnen furchtbar.
So wurden englische Truppen, die bei Longueval, östlich des
DelvillekWaldes zum Sturm bereitgestellt waren, so zugedeckt,
daß sie überhaupt nicht aus ihren Gräben herauskamen.
An mehreren Stelleii zwischen Guillemoiit und der
Somme, wo der Feind in unsere vordersten Gräben ein-
gedrungen war, wurde er im Gegenangriff sofort wieder
hinausgeworfen. Auch dicht nördlich der Sonime gelang
es dem Gegner, in unsere Stellung einzudringen. Dort
ist der Kampf noch nicht abgeschlossen Südlich des
Flusses konnte unsere starke Artsillerie den gegnerischen
Angriff· im allgemeinen von vornherein unterbinden.
Feindliche Verbäiide, die zuin Vor-stolz gelangten, wurden
glatt abgewiesen. Wie an der Somme, so wurden
auch an der Maus die feindlichen -Angrisse
nach starker Artillerievorbereitung wiederholt Sie
richteten sich gegen das Zwischenwerk Thianmont und die
Gegend siidösilich Fleuri). Die Franzosen wurden überall
ziiruckgeschlageir Unseren Truppen gelang es dagegen,
einen spitzen Keil, der beiderseits der Summe-Schlucht in
untere Stellungen hineinstiesz nnd um den schon wiederholt
heftig gekänipft worden war, den Franzosen zu entreißen.
Ein ganzer Regiinentsstali und ein Bataiilonsstab, im
ganzen 11 Osfiziere und 490 Mann, wurden gefangeuge-
nonimen und 8 Qliaschijiengewehre erbeutet. ·

Die gewaltige neue Schlacht an der Somme, die auf
einer Front von etwa 45 Kilometer tobt, hat trotz unge-
heuren· Aufwandes von Miiiiition und rücksichtslofesten
Menscheneinfatees unseren Gegnern nur in der Gegend
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we tlich und südlich von Combles kleinere örtliche Erfolge
gebsracht Die Dörfer Guillemont, Le Forest und Chillii
sind in ihre Hand gefallen. Aber auch hier vermochte Tier

Feind nur in die erste deutsche Verteidigungslinie ein-
anbringen. Alle Versuche, weiterzukommexi, scheiterten an
dem tapferen Widerstand unserer zweiten Linie, dxe

unerschütterlich weiter standhalt. Die Kamper »die sich
seit dem 1. Juli in fast ununterbrochener Folge in ienen

Gegenden abspielen, haben unseren Feinden ganz außer-

gewöhnliche Verluste gebracht. Von ihrem mit den ge-

waltigsten Machtmitteln und _uuter Einsetzung»aller ver-
fügbaren Reserven hartnäckig verfolgten Ziel, dem

Durchbruch der deutschen Front, sind sie heute ebenso fern,

wie vor zweiMonaten
I .

Der einmarl'eb in Rumänien.

Herr Radoslawow, der bulgarische Ministerpräsident
und Minister des Äußern, hat an den ruinanischen Ge-
sandten unterm 1. September eine Note gerichtet, in der-
die Kriegserklärung Bulgariens übermittelt wird- «D.ie
Note erwähnt zunächst die wiederholten Vorschlagg die in"
den letzten Monaten von der bu garischeu siegieruug an
Rumänien wegen der durch die rumanvischeii»Truiipen an
der Grenze Bnlgariens verursachten Zwischeufalle gerichtet
wurden. Trotz des korrekten Verhaltens der bulgarischen
Regierung sind diese Vorstellungen unbeachtet geblieben.
Das führte schließlich dazu, daß in Bulgarien ernste Be-
denken über die Absichten Runiäniens ausstiegen, obwohl
die noch ganz frische Vergangenheit nicht ganz iiiio gar
die Gefühle lebhafter Sympathie des bulgariichenVolkes
gegenüber Rumänien vergessen machen formte. Die Note
führt dann fort:  

3

· Diese Gefühle datieren aus ferner Zett, und die ganz
frische Vergangenheit von der ich spreche- ist — EUere
Erzelleanveißes sehr wohl —- Der Batkaiikriea vom
danke wiss-,- 3, wo Uiuniänien die blutigen Prüfungen, die
das bulgarifche Volk durchniacth für sich ausiiützte, um
Bulgarien zu einer Bett, zu der es im Kampf um seine
Existenz lag, ein Stück feines Gebietes zu rauben, wobei
es einen hartiiäckigeii eng, der durch nichts gerechtfertigt
war, bekundete. Es folgte der Bukarester Friede, der
Bulgarien die schwersten Opfer auferlegte, nichtsdestoweniger
ergab sich Bulgarien in sein Schicksal und wollte sogar noch
feinem Nachbarn freundlich die Hand reichen; es wurde in
feinen Hoffnungen getäuscht.

Seither seien die Beweise der Feindseligkeit einander
ohne Unterlaß gefolgt durch die rnniänische Presse, durch
die Weigernng trotz geschlosseiier Verträge Waren nach
Bulgarien zu liefern, durch Plailereieu für in Rumänien
wolnieiideoder dort durchreiseiide Bnlgaren, durch unbe-
grundete kriegsinäßige Aiigrifse runiünischer Abteilungen
auf bulgarnche Grenzpofteu, durch völlige Kriegs-
Operationen gegen bulgarische Städte wie Kladowo und
Rusttchuck Dann heißt es:

Der butgarische Gesaiidte in Bukarest Radew wird seit
deni 26.Auguit gehindert, mit feiner Regierung zu verkehren.
Es werden»ihm seine Päsfe zugestellt, ohne daß die König-
lich» bulgaruche Regierung ihm auch nur einen Augenblick
Jnitruktionen gegeben hätte, die sich irgendwie auf einen
eventuellen Abbruch der Beziehungen bezogen hätten. Und
am 30. August waren es Sie, Eure Exzellenz der seinePasse verlangt" und den Abbruch der diplomatischen Be-ziehungen notinziert, eine sebr natürliche Folge von alldein,
was vorhergegangen war. Inzwischen, in der Nacht voni30. auic den 31. August, versuchten die ruinänischen Armeen,ohne oasz eine ausdrückliche Kriegserklärung erfolgt wäre,
eine Bruike uber die Donau bei Kladowo zu schlagen undden Fluß an derselben Stelle zu überleben.

_ Euere Exzellenz begreift selbst, welches seither die
Lösung ist — gewollt von der rninäiiischeu Regierung und
aufgezwungeu durch die lsieilialt der Tatsachen, da ja die
Lage so ist, wie sie eben diese Regierung geschaffen hat:
Bittgarien ist genötigt, die vollendete Tatsache hinzu-
nehmen, nnd ich habe die (ihre, Herr Gesandten Eiterer
Exzellcnz zur Kenntnis zu bringen, dasz sich ”Bulgarien von
heute früh an als mit Rumänien im Kriegszustand be-
findlich betrachtet.

Das Schriftstück betont mit aller Deutlichkeit wie
man leicht erkennt, wie Rumänien seit langem darauf aus-
gegangen ist, denvNachbarn zu reizen und zu verlegen, wie
is trotz hinterhaltiger friedlicher Erklärungen darauf lauerte,
im gegebenenAugenbliek beutehnngrig über ihn herzu-
fallen. Radoslawow reißt dein Feinde alle beuchlerischen
Masken ab und weist seine volle Schuld ebenso über-
zeugend nach» wie der schmähtiche Treubrucb Ruinänieiis
gegensOsterreicli-lliiiiarii und Deutschland osfenkundig ge-
worden ut.

Wie das ,,Berliner Tageblatt« aus Signiaringen erfährt,
hat sich der Fürst von Hohenzollern bis zuletzt unablässig be-
müht, feinen königlichen Bruder in Rumänien von der Preis-
gabe der Neutralität Rinnäniens abzuhalten. Material hier-
über werde demnächst bekannt gegeben werben.

Ein Manifcft an die bulgarische Nation
hat König Ferdinand erlassen, in dein es heißt: Jin Jahre 1913
griff uns Rniiiänien verräterisch an nnd fiel in die nicht ver-
teidigten Teile unseres Vaterlandes ein. Durch diesen räiibeiisrhen
Einfall hinderte es uns nicht nur daran, die heiligen Früchte
des Krieges zu ernten, sondern es gelang ihm auch, uns unsere
fruchtbaren Teile der Dobrudscha zu entreißen. Heute hat
dieser selbe Nachbar Oesterreichsllngarn den Krieg erklärt.
Ohne eine Kriegserklärung an sBulgarien haben rumänifche
Truppeu schon am 28. August die bulgarischen Tonanftädte
Rustfchiik, Swistowu usw. bcfchossen. Gegen diese Heraus-
forderung befehle ich unserer tapferen Armee, den Feind ans
den Grenzen des Königreiches zu jagen, den treubrüchigeu
Nachbar zu vernichten nnd unsere Brüder in der Dobrndsiha
von der Knechtsihaft zu befreien.

Festhalten-g des- bulgarischen tssesiindten in
Bitkarcft.

Die Rutuänen fügen dein bulgarischcii Gesandten in Biikarest
große Demütigungeu zu. Sie fperren ihn vollständig von
der Außentvelt ab, lassen niemanden zu ihm und schniuggelteu
ins Gebäude der bulgarischen Gefandschaft Sprengstoffe ein.
Der Schweizer Gesandte wollte Radew besuchen, ivurde aber
daran verhindert, und der ruiuäiiische Wachmann zog sogar
den Revolver. Darauf hat der bulgarische Ministerrat be-
schlossen, den rumänifchen Gesandten in Sofia, Dernfsi, und
das Gesandtfchaftspersonal bis zur Rückkehr des bulgarifchen
Gesandten Radeiv aus Bukarest zurückzuhalten

Das DobrudfchasGebiet.

Wie aus Sona vom 5. September gemeldet wird,
heißt es im bulgarischen Generalstabsbericht vom 3. Sep-
temberi

Jm Norden überschritten am 2. Septemberiinsere
Armeen die Grenze an der Dobrudscha,» wobei sit-: Vor-
geschobene Abteilungen des Feindes kraftig zuruckdruckten.
Unsere Armeen rückteii auf Kurtbunar und bemachtigten
sich dieses Punktes nach enticheidendem Kampf, wobei
165 Soldaten und 2 Offiziere zu Gefangenen gemacht
wurden. Der Feind ließ 100 Tote und eine große An-

zahlGewehre und Ausrüstungsgegenstande zuruck. Eine
unserer Abteilungen besetzte die Stadt Akkadinlar. Der

Vormarsch wird auf der ganzen Front fortgesetzt: ·

An der macedonischen Front wurden «n»ordlich des
Ostrovo-Sees und im Tale der Moglenitza einige schwache

Angriffe durch Feuer zurückgewiesen.· Die Beteiligungen

nördlich von Kawalla wurden durch die feiiidliche Flotte
und Flugzeuae wirkungslos beschoisen.

Die Bulgaren sind bei ihrem Einmarsrli in Rumänien
in Gebiete gekommen, die ihnen bis vor drei Jahren ielbit  

gehörten. Die bulgarische Grenze mit Rumänien lief von
Siliitria ostwärts bis dicht siidlich von Maiigalia am
Schwarzen Meer. Rumänien benutzte die durch den letzten
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jBalkankrieg 1913» geschaffene politische Lage, dein ge-
ichwächten Bulgarien dieses Gebiet im Frieden von Bukarest
ohne Schwertitreich zu entreißen· Es wurde der rumä-
nischen Landschaft Dobrudscha angegliedert, die im Frieden
von Santo Stefano 1878 von der Türkei an Rußland ab-
Ietreten worden, von den letzteren aber gegen die Rück-
iabe von Beßarabien den Rumänen überlassen wurde. Jetzt
nldete fdie Donau bis Rustschuk die Grenze zwischen
finmanien»iind Vulgarien Von Rustschuk geht die Grenz-
iine in" fndöstlicher Richtung bis Ekreiie am Schwarzen
pleer nordlich oon Varna. Von Reni aits find bekannt-
ich auch russische Truppen, deren Stärke auf 250 000 Mann
iii«g»egeben«·ivii«d, in die Dobrudscha eingerückt, so daß hier
iroßere Kampfe wahrscheinlich sind. s

Nufsifeher Vorinarsch durch die Dobrudfeha. .
Wie russische Blätter aus Bukarest berichten, standen

bereits am 19. August 450 000 Ruinänen unter den
Waffen. Eine starke russifche Armee marschiert durch die
Dobrudscha gegen Rustschiikz wohin auch e··--"e bei
Silistria und Giurgiu zutannnengezogene rauiaiiifche
Trnvpenköriier gleichzeitig vorgehen.

‘i
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Deutsche Seeflugzeuge über Eonstanizm

Deutsche Seeflugzeuge haben am 3. September Hafen-
anlagen, Kornspeicher utid Olbehälter von Constantza sowie
den russischen Kreuzer ,,Kagul« nnd vier Torpedobootss
zerstörer ausgiebig mit Bomben belegt. Es wurde guter
Erfolg beobachtet. Alle Flugzeiige sind trotz heftiger Be-
schießung zurückgekehrt. —- Nach dem rinnaiuschen Heeres-
bericht wurde der Angriff durch drei Flugzeuge aus-
ge ührt.

Der bulgarische Generalstabsehcf gestorben.

Wie die bulgarische Telegraphen-Agentur vom 1. Sep-
tember meldet, ist am Tage vorher der Chef des
bulgarischen Generalstabes,·«Genercil»·Schostow an Leu
Folgen eines fchwerenAnfalles von Blinddgrmentzündung
gestorben, an der er, wie den zuständigen Stellen bekannt
war. vor einiger Zeit schon erkrankt war. ·.-W«-.».spsp

O

Die Bulgaren iii Kawaila.
Dem Reuterschen Bureau wurdeaus Saloniki am

38. August gemeldet:
Die Bulgaren zogen a:n 25. August in Katvalla ein.

Lille Fort-s bis auf ciueii wurden ihnen übergeben mit des
gesamten Beivaffnuiig und dem Mnniiionsvorrat auf
Grund der Lliefehle, die der griechische Konimandant ause
Athen am 22. August erhalten hatte.

Die britischen Kriegsschiffe auf hoher See eröffneten
sofort das Feuer auf die durch die Bulgaren betet-ten
Forts. Bis jetzt sind keine Einzelheiten bekannt. Zwei
griechische Offiziere entkeimen in einem Boot ans Kawalla
und erreichten Thus-Is. Sie verfügten. sich zu der Frei-
rvilligenabteilung, die dort gebildet wird, um gegen die
Bulgaren zu sieben. -

Der bulgarische Heeresdericht meldet, daß die Tritppcn
an der niaccdouifchen Front die befohlcuen Stellungen
besetzt haben und sich darin befestigcin Der Feind be-
schränkt sich nach seiner gescheiterten Offensive auf wirkungs-
loses Artilleriefeuer. Nur im Tale von Matnitza machte
er vergebliche Gegenangriffe.

Der rechte Flügel der Bulgaren steht nördlich und
westlich des Ostrovo-Sees. Jn der Mogleuagegend sind
die Höhen von Sborsko erobert worden, nachdem wieder-
holte serbische Gegenangriffe unter schwersten Verlusten ge-
scheitert waren. Auf dem linken· Flugel stehen die Vul-
garen, nachdem sie alle franzdsnch-englischen Streitkräfto
in der Gegend von Serres, Drama und Kawalla hinter
den Tahino-See geworfen haben, östlich der Struma Und
an der ägäischen Küste vom Golf von Orfano bis zur
Mestainündung. Jin Tahino-See wurden durch bul-
garisches Artilleriefener zwei Dampfboote Derfenft. Dis
feindliche Flotte befchoß wirkungslos die Mündung des
Mesta. Ein Luftgeschwader griff ohne Wirkng bic Brück.
nahe beim Balnihof Buk an. «



Portugiesen in Saloniki.
Nach dem Pariser ,,Matin« meldet das Athener Blatt

»Embros«', daß eine Abteilung portugiesischer Artillerie in
Saloniki ausgeschifft wurde, und versichert, daß demnächst
15000 portugiesische Soldaten gelandet werden würden. —
Englands portugiesische Söldner machen das Völkergemisch
in Saloniki noch bunter, eine wesentliche Verstärkung
Sarrails bedeuten sie natürlich nicht.

Ungarilcb-rumänil‘cbe Eisen-hämpr
Die österreichisch-ungarische Heeresleitung hat in

iustematischer Planmäßigkeit die Siebenbürger Armee von
den Grenzausbuchtungen zurückgenommen und dabei natur-
gemäß einige Orte räumen müssen. So wurden Petrozseny,
Brasso (Kronstadt) und Krezdivasarhely (Neiimarkt) den
Rumänen kampflos überlassen. Diese Räumung des
sogenannten Burzenlandes (Kronstadt ist die Hauptstadt),
wurde notwendig, weil die politische Grenze Rumäniens
gegen Ungarn und die Bukowiiia die Form einer riesigen
liegenden umgekehrten Schleife hat. Hier war eine Ver-
kürzung der Linie strategische Notwendigkeit. Die
Räumung Kronstadts war längst vorbereitet und ist in
aller Ruhe durchgeführt worden. Jn den Ostkarpathen
haben die Verteidiger im Anschluß an die deutsche und
österreichisch-ungarische Bukowinagruppe die Kämme und
Ubergänge des Gyergyo-Gebirges besetzt, in dem die
Maros entspringt. Hier wird scharf gekämpft, ebenso am
Gyimes- und Tölzyaspaß Alle Angriffe der Rumänen
bei Ochona am Eisernen Tor wurden abgewiesen. Zwischen
dem Eisernen Tor und Rustschuk beherrscht die österreichisch-
ungarische Monitorflottille die Donau. Größere Ope-
rationen sind erst zu erwarten, nachdem die Verkürzung
der österreichischen Linie völlig durchgeführt sein wird.

Die roniische rigenzia Stetan meldet aus Bukareft:

Das Oberkommando des rumänischen Heeres liegt in den
Händen des Königs. General Jliescii ivurde zum Unterchef
des Generalstabes ernannt. Der Generalstabschef ist noch
nicht ernannt. —- Wie von anderer Seite gemeldet wird,
ist König Ferdinand inzwischen in dem von den Osterreichern
geräumten Kronftadt eingezogen.

Die Räumung von Hermannstadt.
Wie der österreichischsungarische Heeresbericht mitteilte,

ist auch Hermannstadt (Nagii Szeben) planmäßig vorläufig
geräumt worden. Man hatte, um die Räumung in Ruhe
durchzuführen, den Rotenturnipaß mehrere Tage verteidigt,
trotzdem dieser sehr leicht zu umgehen ift. Nachdem alle
in Hermannstadt residierenden Amter und Behörden und
mit ihnen ein großer Teil der fast reindeutschen 30 000
Bewohner die Stadt in aller Ruhe verlassen hatten, zogen
sich die Verteidiger des Rotenturnipasses freiwillig zurück.
Ihnen folgten bald die Rumänen, die die Stadt besetzten.

. ‚4.-. „n—wmaamm.

Ruiniinischc Forderungen.
Die Gebietserweiterungen, die Riimänien verlangt, erstrecken

sich über Transsylvaiiiein einen Teil der Bukowiiia und einen
Teil des Banats. Der russische Kriegsminister hat in einein
Pressegespräch mitgeteilt, daß die Erfolge der Verbündeten und
die Jnterveniion Runiäniens das Ende des Krieges fördern
werden, daß aber nichtsdestoweiiiger ein Winterfeldzng notwendig
sein werde.

(die rumänil‘che Sbrenmiinner anstehen.

In politischen Kreisen wird an eine Erklärung er
innert, die Take Jonescu am 7. August 1914 bei seines
Rückkehr aus Paris in dem südungarischen Orte Arad ab
gegeben hat, wo ihn die Depesche über die Einberufun-
des Kronrates getroffen hatte. Der jetzige Hanptschiire·
des rumänischen Krieges äußerte sich damals zu Jourzia
liften: Ich beeile mich heimzureisen, um die Entfchlusss
des Kronrates zu beeinflussen. Jch vertraue auf Bratianu
Rumänien muß an die Seite Osterreich-Ungarns treten.

Wenige Tage darauf, am 10. August, weilte auch dei
damalige rumänische Kronprinz auf der Rückreise aus
Deutschland in Arad. Jhm zu Ehren ivurde ein Fest-
mahl veranstaltet, an dem auch viele österreichischmngarische
Offiziere teilnahmen. Der Kronprinz sprach begeistert
über Deutschlands Größe und meinte: Jch freue mich, daß
die rumänische Armee mit der deutschen gemeinsam
operieren wird. Dann wandte er sich zu einer Gruppe
von Honoed-Offizieren mit den Worten: Auf Wiedersehen
in einem Moskauer Egid

. Rumänien —- der neue Statilt.

J Jn einem Leitariikel über den neuen Feind der Mittel-
machte schreibt das hiesige »Aftoubladet« u. a. folgendes-

‚Rumänien. greift sicher zu rasch oder zu spät ein. Der
eeignetste Zeitpunkt »ware gleich nach der Eroberung der
ukowina durch· Brussilow gewesen. Seitdem ist die russische

Offensive »auf einem toten Punkt angelangt, und Jtaliener
« Und Englander. besonders aber die Franzoien sind ganz ans-
gepumpt. Rumanien wurde somit gezwungen, zu einem
ungünstigen Zeitpunkt einzu reifen. Vor einem Jahre glaubte
Jtalien mit seiner Kriegserk äruiig die Entscheidung erzwingen
zu konnen. Das mißgluxkte, und ein Staat mit 71/2 Millionen
Einwohnern und·schwieriger strategischer Lage dürfte wohl die
Mauern von Seuche auch nicht zum Umstürzen bringen. Der
Verband hat einen neuen Statisten bekommen. Die anderen
sind verbraucht, also der nächste Mannl ---- «- «

. Ruinanien als neuer Statist des Verbandes —!.s das
Bild ist« sg ubel nicht . . .-

Hllen Begriffen von Ghre und Recht zuwider.

Zu dem Versuch der Rechtfertigung den Rumänien
für feine Kriegserklärung unternimmt, bemerken »die
,,Baseler Nachrichten«: Wer als ehrlicher Neutraler diese-
Rechtfertigung liest, kommt nicht dartun herum, daß es
trotz allem, was hier gesagt wird, allen althergebrachten
Begriffen von Ehre nnd Recht widerspricht, wenn man
seinem Verbündeten gegenüber in der Stunde der Not
das Bündnis bricht und sich seinen Feinden zugesellt.

It   
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Der Tlirrwarr in Griechenland.
Die Regierungsgewalt ist vollständig in die Hände der

Alliierteii übergegangen. Die köiiigstreuen Truppen (anscheinend
in Athen) wurden von Triippen der Entente eingeschlossen, zur
Uebergabe gezwungen und entwaffnet, ihr Kommandeur, Oberst
Trikupis, gefangen gesetzt. Der traute König befindet sich an-
geblich im Schlosse Tatoi in tatsächlicher Gefangenschaft Seine
briefliche und telegraphische Korrespondenz wird von der Entente
streng überwacht.

Verschiedeneu Blättern zufolge bezogen sich die Besprechungen
der Enteiite-Gesaiidten mit dein griechischen König auch auf die
Aufnahme einer griechischen Anleihe im Betrage von 880
Millionen, ferner auf Griechenland zu gewähreiide territoriale
Kompensationen nnd die SBewaffnung der griechischen Armee.

Der Kronprinz soll sich geweigert haben, im Falle einer
erzwungenen Abdankung seines Vaters den Thron zu über-
nehmen. Die Entente habe deshalb die Abberufung der Prinzen

Nikolaus und Andreas aus Petersburg veranlaßt, um mit diesen
zu verhandeln.

Jn Athen ivnrde ein österreichischer Gesaiidtschaftsattachee
mit Waffengewalt und Schüssen aus seinem Antomobil heraus-

geholt und verhaftet. — Jn Eleusis ist der Sekretär der öster-

reichisch-uiigarischen Gesaiidtschaft verhaftet worden, ebenso die

Deutschen Hoffmann und Hipp, sowie der Grieche Carastidi.

Auch der rumänische Militäraitachee, ein Freund Hoffmanns,

wurde verhaftet, dann aber wieder freigelassen. -——— Die Allj-

ierteii haben nicht nur im Piräus, sondern auch in Salamis

und Elensis die deutschen und österreichischen Schiffe beschlag-

nahmt, wobei sie behaupteten, die radiotelegraphischen Stationen

dieser Schiffe hätten mit seindlichen U-Booten in Verbindung

gestanden. Es handelte sich um etwa 20 Schiffe, darunter

mehrere große Ueberseedampfer.
Die griechische Garnison von Saloniti weigerte sich, auf

die Seite der Revolutionäre zu treten. Darauf ließen Veniselos

und Sarrail die Kaserne umziiigeln Es kam zu einem Kampf,

bei dein esmehrere Tote nnd Verivundete gab. Schließlich

ergaben sich die in der Kaserne Eingeschlossenen Sarrail ließ

sie internieren. . » ..--.‚.„...-.

Die Nachricht vom Rücktritt des griechischen General-
stabschefs Dusnianis bestätigt sich. An seine Stelle tritt
General Moschupolos. Welche Einwirkungen dieser Wechsel
in der obersten Heeresleitung auf die Entwicklung der
Lage haben wird, steht dahin.

Unsere- fiieger in Nordhurland.
Wie gemeldet wird, war infolge des günstigen Wetters

am 4. September die Fliegertätigkeit an. der nordkur-
ländischen Küste und am Eingang des Rigabusens sehr

I

‚ lebhaft.
So griffen deutsche Secfliigzciige mit Erfolg die russischc

Flugstation Arciisburg auf Oesel an und kehrten trotz heftiger

Gegenwehr unbeschädigt zurück. „ · »
Angriffe des Gegners auf die nordknrlandische Ktxste

wurden durch unsere Seeflugzeuge und Abwehrbatterien
vereitelt. Einige Bomben fielen, ohne Schadenynzurxchken
in die See oder in das waldige Gelände. Ein russlsches
Flugzeug wurde durch unser Abwehrfeiier beschädigt.

Jm Osten entwickelte zwischen Küste und Riga die
beiderseitige Artillerie zeitweise eine sehr heftige Tätigkeit.
Weiter hinunter herrschte im allgemeinen Ruhe bis zur
Gegend von Luck. Westlich und südwestlieh dieses Ortes
führten die Rusan nach starker Artillerievorbereitung große
Massen in breiter Front zum Sturm, der aber zum erheb-
lichen Teil schon im Feuer unserer Geschütze zufammen-
brach. Wo es zu Nahkämpfen kam, blieben wir in er-
bittertem Ringen überall Sieger. Die Russen trieben hier,
um durchzubrechen, koste es, was es wolle, ihre eigenen
Sturmkolonugu mi»t;»Artillerie- nid Minenfeuer vor. Die
Verluue oie sie erlitten, waren ungeheuer. Allein auf einer
Strecke von kaum 3 Kilometer an der uront des Generals
Litzmann wurden 5000 tote Russeu gezählt. Auch die
Durchbruchsverfuche der Russen bei Zdorow mißlangen voll-
ständig, vielfach schon in unserem Sperrfeuer. Jn den
Karpathen suchten die Riissen die Magurahöhe wieder in
ihre Gewalt zu bekommen. wurden aber glatt abgewiesen.
Jn der rumänischen Dodrudscha gewinnt der deutsch-
bulgarische Aiigriff zusehends Raum. Bei Kocmar gelang es
bulgarischer Kavallerie, den Rumäneii eine empfindliche
Schlappe zuzufugen, bei der 10 Difieiere, 700 Mann des
Feindes gefangen wurden
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Neuer türhileher Sieg im Kauhal‘us.
Aus Konstantinopel wird vom 31. August gemeldet,

daß nach dem letzten amtlichen Heeresbericht die Türken
auf der Kaukasussront einen neuen glänzenden Sieg über
die Russen davongetragen haben.

Aus dem linken Flügel wurden zweieinhalb seiiidliche
Division-en vollkommen zersprengt und 5000 Gesangcne ge-
macht. Außerdem wurden mehrere (Süchtige, Maschinen-

gcwehrc und sonstige Waffen erbeutet. _

Damit ist der siegreiche Vormarsch der Türken auf
der ganzen Kaukasusfront im Weiterfortschreiten Jn den
vorhergehenden Tagen hatte der rechte türkische Flügel die
Russen aus ihren Höhenstellungen geworfen und unter
schweren Verlusten in die Flucht geschlagen. Auf dem
linken Flügel wurden damals neue Vorpostenkämpse ge-
meldet, die sich inzwischen zur Schlacht ausgewachsen
haben, die dann mit einem großen türkischen Sieg ge-
endet hat.

q:

Der Zeppelinangriff auf Engl-nich

Berlin, 3 September- Jn der Nacht zum 3. September

haben mehrere Marineluftschisfgeschivader die Festung London,

die befestigten Plätze Yarniouth und Hat-wird, sowie Fabrik-
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anlagen militärifcher Bedeutung in den südösilichen Graf-
schaften uiid am Huiiiber ausgiebig mit Bomben belegt. Gute
Wirkung des Angriffes konnte überall an starken Bränden und
Explosionen beobachtet werben. Säintliche Marineluftschiffe
sind trotz starker Beschießiing unbeschädigt zurückgekehrt Gleich-
zeitig erfolgte ein Angrifs von Luftschiffen des Heeres auf den
Süden Englands statt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Engländer suchen in gewohiiter Weise die Erfolge
unseres Liiftaiigriffes auf die Festung London, die bei-
festigten Plätze Yarmouth und Hanvich und militärische
Anlage-u in Südost- und Südengland zu oerxlkinizxxx Das
tlteutersche Bureau meldet u. a.: »Die Todesfälle und
Sachbeschädigiingen stehen in keinem Verhältnis zu der
Anzahl der dabei verweiideteii Luftschifse.« Als getötet
würden angegeben ein Mann nnd eine Frau, als ver-
wundet elf Erwachsene und drei Kinder. Von Be-
schädigungen gibt Reuter solche an einigen Nebengebäuden
in der Hauptstadt au, fonft noch an einigen Laiidhäusern
und der üblichen Kirche, dazu ein kleines Feuerchen in
einigen Gaswerkeii. Auffällig ist, daß der Reiiterbericht
sich nicht scheut einzugestelieiudaß in London zwei Haupt-
rohre der Wasserleituiig zeritört worden sind. Haupt-
rohre?! Aber Herr Reuterl Deutsche Zeppelinbomben
können doch höchstens Nebenrohre treften.

»Der bisher furchtbarste Angriff.«

Reuter scheint denn auch selbst eingesehen zn haben.
wie lächerlich er sich mit solchen läppischeu Redensarten
macht. Denn in einer weiteren Meldung sagt er:

Heute nacht wurde von einer aus 13 Luftsehiffcii be-
stehenden Flotte der bisher surchtbarstc Eingriff auf Eng-

land unternommen.

Gleich nach dieser Anwandlimg von Ehrlichkeit aber
faßt den guten Lügenreuter die Reue. Er verbreitet sich
in aller Ausführlichkeit über die vorzügliche Wirkung der
Beleuchtungsvorschristen, die die Luftschisfe im Dunkeln
tappen ließ, behauptet, daß nur drei Luftschiffe imstande
waren, London» zu erreichen, und beschreibt dann ausführ-
lich die Vernichtung des einen deutschen Luftschifies
Dieses sei in Flammen aufgegangen, zur Erde gefallen
und liege ietzt als vollkommenes Wrack bei Cufflen in der
Nähe von Enfield. Die anderen beiden Luftschiffe seien
vertrieben worden, ohne das Zeiitruin Londons erreicht
zu haben. Eine große Anzahl von Bomben sei wahllos
auf die östlichen und südöstlichen Grafschaften nieder-
geworfen worden. Die Zahl der Opfer sei verhältnismäßig
unbedeutend. .

Deutsche Note an die Vereinigten Staaten.
U-Bootsangriff auf einen ainerikanischen Dampfer.

Deutschland hat in Washington eine Note überreicht,
bie eine Antrage des Berliner amerikanischen Botschafters
wegen eines deutschen U-Bootsangriffs auf den amerika-
kiischen Dampfer ,,Owego« im englischen Kanal dahin be-
antwortet. daß der amerikanische Kavitiin durch voller-

keehtswidriges und herausforderndes Verhalten allein
bie Schuld trage. Von deutscher Seite liege keine un-
sreundliche Absicht vor. .

Der ,,Owego« hatte wiederholte Warnungsschüsse des
U-V09ts —.die amerikanische Note spricht selbst von zehn
Schüssen- tue auf dem ,,Owego« gehört wurden —- unbe-
achtet gelaffen, erft scharfe Schusse konnten den Amerikaner
oeraiilassen,· die Flagge zufzeigem zu stoppen nnd den
ersten Offizier mit den Papieren des Dampfers an Bord
des U-Bovts zitjchicken

Die HandelssehiffsVerluste unserer Gegner. .

Nach einer Aufstellung des Bureaus Veritas in Paris

beläuft sich die Zahl der im Monat Juni durch Kriegs-

ereignisse verlorengegangenen Handelsschiffe auf 60 mit

insgesamt103075 Tonnen. Auf die Handelsflotten dei
Alliierten kommen vier Fünftel dieser Verluste, nämlich
49 Schiffe mit 81601 Tonnen. Jtalien hat unter den

feindlichen Unterseebooten am meisten» zu leiden gehabt.
Es verlor 12 Dampfer, 13 Segelschifie mit rund 37 000

Tonnen. Die Verluste Englands im Juni betragen nach
der Veritas 13 Dampfer mit 28 899 Tonnen. —- Wie aus

London berichtet wird, sind die norivegischen Dampfer

.Gotthard« und ..Settesdal« versenkt worden.
‚d

Daressalam in englischer Santa.

Aus London wird amtlich gemeldet: Am 4. d. unter

morgens um 9 Uhr ist Daressalam besetzt worden. See-

streitkräfte in Verbindung mit Trnppen aus Baganiotio

nnd Saadam sind damit beschäftigt, den ehemaligen Sitt
der Regierung, die Hauptstadt des deutschen Schiitzgebletes«
zu besehen. « .

Wie der englische Generalleutnant Smuts weiter
meldet, zieht sich die deutsche Hauptmacht in Ostafrika in

das Gebirge von Uliiguru zurück, das zur Verteidigung

sehr günstig ift. Die Engländer haben unter ungewohnlich
heftigen Regenfällen zu leihen, die die Brücken fort-
schwemmten und die Wege aufweichtenz Nach SMUts
Darstellung verfolgen die Engländer sudlich von Mrogoro
die deutschen Hauptstreiikräste weiter. Der Haupttell der
Truppen unter Smuts befindet sich in der umgeaungg Don
Matomba im Osten der Slopes- nnd der Ulugurumerge
Kleiiiere Streitkräste stoßen südlich durch das Entgelme
Vor-, Während im Westen beritteue Truiipen nach Süden
auf die Übergänge über den großen Fluß Riiahii drucken,

im gemeinsamen Vorgehen mit einer Abteilung von
van Deventers zweiter Division, die Kikiiuii (4.»2 Meilen
südlich von Kilossa) erreicht hat. Jni sudlichen Gebiet be-

setzten Abteilungen unter Not-then Neii-Jringa und wurden

von diesem Ort und von Lupembe nach Mahenge zu
weiter geleitet, in welcher Richtung alle nach W
Felde stehenden deutschen Truppeu den Abng angetreten

haben.



Aus Auras und Umgegend.
» Auras, den 8. September 1916.

‚ * Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erwarben sich der Unter-
osfizier Paul Wiedemann und der Kriegsfreiwillige Kanonier
Hermann Winller, beide von hier.

* Der Musketier Karl Alexander aus Brandschütz ist
verwundet worden.

* Dein Postverwalter Beer von hier ist der Charakter
als Posifetretär verliehen worden.

* Das Dienstmädchen Martha Wolf aus Breslau,
welches früher in einer Fürsorgeanstalt untergebracht war,
suchte unb. fand den Tod durch Ertrinten in der Oder.
Sie hatte ihrer hiesigen Dienstherrin einen größeren Geld-
betrag entwendet und fürchtete sich nach Entdeckung der
Tat vor dem gerichtlichen Sirafverfahren.

Ins-Schuster nnd den. GreiizgetiietersW
Altheidc. Spitzbubenfrechheit. Jn einer der letzten Nächte

wurde auf dein Felde des Wirtschaftsbesitzers Zache in Altwilmsdorf
ein Dieb bei einem Getreidediebftahl ertappt. Mit Hilfe feines Sohnes
hatte dieser bereits dreiundzwanzig Garben Gemenge gebunden, als er
svon dem Besitzer ertappt wurde. Bei der Flucht gab er auf feine
Verfolger drei Revolverfchüsse ab, ohne aber zu treffen.

»Bauerwitz. Unsere Steinkohlengasanstalt ist nunmehr
fertiggestellt und hat bereits ihren neuen Betrieb eröffnet. Es waren
die Laternen des Ringes, sowie einige Gasthäuser und Gefchäftsläden
damit erleuchtet. Auch der Bahnhof ist erleuchtet

. Prcslaii. Abreise der türkifchen Prinzen. Die beiden
kaiserlich türkischen Prinzen sind nach Beendigung ihres Jnformations-
kurfus in Schlefien wieder nach Berlin abgereist.

Cosel. Ertrunken. Das kleine Töchterchen des im Felde
stehenden«Mühlenbesitzers Siegmund in Kolonie Kuschtfka bei Rokifch
fiel in einen mit Wasser angefüllten Graben und wurde als Leiche
herausgezogen

Frauenwaldau. Feuer.
strahl die im Wirtschaftshofe des
zweitennige Scheune und zündete.

Bei einem Gewitter traf ein Blitz-
Dominiums Groß-Graben gelegene

» Dieselbe war bis oben hin mit
Rossen gefüllt. Die Scheune brannte bis auf die Umfafsungsmauern
arte er.

· Frcystadt. Landtagserfatzwahl. Für die infolge Todes des
Rittmeisters a. D. von NeumannsGroßenborau erforderlich werdende
Ersatzwahl zum Abgeordnetenhause ist der Terniin für die Ergänzungs-
mahlen Der Wahlmänner auf Donnerstag, 21. September, für die Wahl
des Abgeordneten auf Mittwoch, 4. Oktober, festgesetzt worden. Wahl-
tominissar ist Landrat von Eichmann in Frehstadt. Die Wahl erfolgt
in Neufalz a. O.

_ Gleiin Mit Kaffee tödlich verbrüht. Die Frau des
Hilfsheizers Bernhard Walter ließ, während sie in die Küche ging, ihr
vierjahriges «Söhnchen für einen Augenblick allein in der Wohnstube
zurück, wo eine Kanne mit heißem Kassee auf dem Tisch stand. Das
Kind machte sich am Tisch zu schaffen, wodurch die Kasseekanne um-
frei unb Der kochend heiße Inhalt sich über den Knaben ergoß. Er
erlitt dadurch so schwere Brandwunden, daß er am darauffolgenden
Morgen den Geist aufgab. —- Ein bedeutender Eiiibruch wurde
in das Zerbenhaus der konsolidierten Gleiioitzer Steinkohlengruben ver-
übt und Warenvorräte im Werte von über 600 M. gestohlen. Als
Dieb wurde ein auf Der Grube arbeitender Häuer ermittelt, bei dem
der größte Teil der entwendeten Sachen vorgefunden worden ist.

Eli-ganz Eine Ehrvergessene. Die verehelichte Arbeiterin
Ernestine Labtch in Kuttlau, die mit einem rufsischen Kriegsgefangenen
Verkehr gepflogen hatte, ivurde vom Schöffengericht zu vier Wochen
Gefängnis ve-rurteilt.

· (Göttin). Vom Laiidratsanit. Am 1. Oktober wird der
Kriegslandrat des Kreises Görlitz, Graf Strachwitz, auf feinen Wunsch
von der Verwaltung des Landratsamtes Görliß zurücktreten Als
sein Nachfolger toniint Landrat Freiherr von Zedlitz, der bisher den
Kreis Waldenburg verwaltete, nach Görlitz. Als Nachfolger des Frei-
herrn von Zedlitz in Waldenburg wird Regierungsrat Wermuth ge-
nannte ein Sohn des Berliner Oberbürgermeisters.

Greiffetiberg. Ein Korn niutialkonflikt. Hier ist es zwischen
dem-Bürgermeister und der Stadtverordnetenverfanimlung zu einein
Konflikt gekommen. Bürgermeister Stahl hatte angeordnet, daß die
Magistratsbeaniten ohne feine Genehmigung keinerlei Auskünfte an die
Stadtverordueten und ihren Vorsteher erteilen dürfen. Als daher der
Stadtoerordnetenvorsteher, Buchdruckereibesitzer Thie1e, sich noni NEU-
danten der Stadtkasse wegen einer Vorlage zur tiächsteii Stadtverord-
itetenversanimlung eine Auskunft erbar, wurde sie ihm verweigert. Jn
der letzten Sitzung der Stadtverordneten erhob Herr Thiele gegen die
Anordnung des Bürgermeisters schärfsten Widerspruch und betrachtete
sie als eine Verletzung der Würde der Stadtverordnetenverfamniluiig

V

Zum 17. August 1916.
(Dem Wiener Professor.)

Mein lieber Professor und Besserwisser,
Nu höre bloß auf mit dem Prophezei’n! —
Das wird noch keen Frieden! —- Nee, ’n Kampf bis aufs Messer. —-
Blamier dich nich wieder und lasse das sein!
Du bist als Gelehrter in deinem Fache
Vielleicht der Dümmste noch lange nicht;
Doch du, ——- mit bem Frieden, — das ist unsre Sache —
Und wärst du das größte Kirchenlicht.
Der Friede, mein Lieber, der läßt sich nicht rufen,
Den zieht man nicht an den Haaren herbei. —
Wie’s immer war, — die Fäuste, sie schufen
Auch diesmal mehr als die Schreierei,
Das hat man im ganzen Kriege gesehen;
Drum mach’ deine Wahrsagerbude nur zu.
Des Friedensengels Flügelwehen
Hört unser Hindenburg früher als du! —

Thieman, in einem Landw.-Kav.-Regt.

Karf. Ein Seeheld. Der Torpedoheizer Stanislaus Knopp
von hier, der seit der Seeschlacht am Skagerrak als vermißt galt, ist,
anitlicher Nachricht zufolge-, den Heldentod gestorben. unterm 10. v.
M. teilt das Reichs-Marine-Amt den hier wohnenden Eltern mit, daß
die Leiche ihres Sohnes am 26. Juni d. J. in Schweden angetrieben
wurde und auf dem Stand-Kirchhof beerdigt worden ist.

Kattowitz.. UnglücksfalL Der 6jährige Sohn des Gerichts-
vollziehers Wurzel spielte mit gleichaltrigen Kindern. Mittels einer
Schnur hatten die Spielenden ans dem Flurfenster verschiedene Gegen-
stände heraufgezogen, die andere Kinder unten im Hofe angebunden
hatten. Aus dem Flurfenster des 3. Stockwerks neigte sich der kleine
Wurzel zu weit nach vorn, verlor das Gleichgewicht und stürzte in den
Hof hinab. Die Verletzungen des Knaben waren derart schwer, daß
das Kind starb. —-- Königliche Polizei. Die hier am 1. Oktober
d. J. in Wirksamkeit tretende Königliche Polizeidirektion wird aus 14
Sekretären, 3 Diätaren, 2 Komniissaren,« 19 Schutzniännern, 2 Kri-
niinalkommisfaren, 15 Kriminalschutzleuten, 3 berittenen Schutzmännern
und 2 Boten bestehen. —- Eine Soldatenmutter, die sieben Söhne
ihr eigen nennt und die sämtlich dein Vaterlande dienen, ist die Kaus-
mannswitwe Lehr. Der jüngste ihrer Söhne ift jetzt zur Fahne einbe-
rufen worden, während die übrigen sechs sich bereits seit längerer
Zeit an den verschiedenen Kampffronten befinden.

Königshiitte. 700 M". gestohlen. Von einem jedenfalls mit
den örtlichen Verhältnissen vertrauten Diebe find der Arbeiterfrau
Johanna Frank die ganzen Ersparnisse im Betrage von 700 M. ge-
stohlen worden. —- Sieben Schweine gestohlen. Mehrere Tage
hindurch sind aus dem hiesigen Schlachthaufe von einem bisher nicht
ermittelten Diebe sieben der Gemeinde Schwientochlowitz gehörige ge-
fchlachtete Schweine gestohlen worden.

Landeshut. Ein wohl einzig dastehendes Verhältnis
hat der Krieg in einer Landwirtschaft in einein Dorfe hiesigen Kreises
zuwege gebracht. Der Besitzer derselben geriet in franzöfifche Gefangen-
schaft und wird auf einem französischen Bauerngut als Landwirt be-
schäftigt. Der Besitzer der betreffenden Landwirtschaft in Frankreich
aber wurde Kriegsgefangener der Deutschen, unb ber Zufall wollte es,
daß er auf dem Bauerngut des Erstgenannten als Landwirt tätig ist.
Es liegt wohl nahe, daß beide Kriegsgefangene unter diesen sonderbaren
Umständen den möglichsten Fleiß werden obwalten laffen.

Leobschütz. Selbstmord verübte in seiner Wohnung der frühere
Konzipient stald Geisler hierfelbft durch Erhängen.

Liegiiitz. Der Markt steht immer noch im Zeichen der Kraut-
zufuhr, die immer stärker wird. Die Preise halten sich auf bisheriger
Höhe; gezahlt wurden auf letztern Markt 4,50 bis 5 M., für Rotkraut
7 bis 8 M. pro Zentner. Welschkraut 8 bis 12 M. pro Schock.
Blunienkohl bleibt eine sehr gefragte Ware; die Mandel stellte sich bei
ganz großen Rosen auf 8 bis 9 M., bei mittleren auf 4,50 bis 6 Mk.,
bei tleinen auf 2,50 bis 3,50 M. Gurken gehen infolge der un-
zuträglichen Witterung zurück. Schälgurken große 8 bis 10 M.,
mittlere 5 bis 7 M., Einlegegurken 4,25 bis 5 M. pro Schock.

Silben. Keine Geflügelabschlachtung. Wie Landrat von
Lucke der Kreisbevölkerung mitteilt, wird von den Landwirten das von
ihnen gehaltene Geflügel in verstärktem Maße abgeschlachtet, wodurch
in bedenklicher Weise die Eierproduktion gefährdet wird. Jndeni der
Landrat eine derartige, nicht im Interesse der Volksernährung liegende
Geflügelabschlachtung ernstlich niißbilligt, bemerkt er ausdrücklich, daß
das Laiidesfuttermittelamt demnächst in Gemeinschaft mit der Landes-
eierstelle größere Mengeii von Futtermitteln zur Abgabe an die Ge-
flügelhalter bereitstellen wird, um die Eierabgabe und die Eierproduktion
zu fördern. —- Blitzfchlag. Vier Stück Rindvieh, nämlich drei Kühe
und eine Kalbe, voin Blitz erschlagen wurden bem Stellenbesitzer Schönitz
zu Groß-Rinnersdorf.

Lub"liniiz. Gattenniord. Die Doininialarbeiterin Pietzitza aus
Lipie schlug ihren Ehemann nach einem ehelichen Zwist mit einer Axt
nieder. Dann versetzte sie ihm noch mehrere Messerstiche, bis er tot

 

des kleinen Weltbürgers hatte Pfitzner im Lazarett erreicht, gerade als
dieses von der Prinzessin besucht wurde.

Oppeln. Mehrere schwere Unglücksfälle mit tödlichem
Ausgange ereigneten sich in der näheren Umgegend von Oppeln.
So geriet in Goslawitz die Witwe Florentine Posur während des
Drefchens mit dem Fuß in den Göpel und wurde so schwer verletzt,
daß sie verstarb. Jn Chrosczhtz war der Korbmacher Smolka
mit dem Einfahren von Heu beschäftigt. Plötzlich brach eine Stange
am Wagen durch, an die sich S. gelehnt hatte, so daß er vom Wagen
fiel und sich das Genick brach, und in Lugnian wurde die Frau Ko-
walski von Schwindel befallen und stürzte die Bodentreppe hinab.
An den erlittenen Verletzungen ist sie ebenfalls verstorben.

Patschkaii. Auflösung des Vorschußvereins. Jn »der
am 24. August abgehaltenen Generalversammlung des Vorschußvereins,
e. G. m. b. H , ist dessen Auflösung beschlossen worden.

Pleß. 2 Pferde gestohlen. Jn Brzestz wurden einem Bauern
gutsbesitzer 2 wertvolle Pferde im Wertevon über 4000 M. aus dem
Stalle gestohlen. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Ratibor. Erquetfcht. Während des»Spielens war das sechs
Jahre alte Töchterchen des Grundbesitzers Piechatzek in Lekartow zu
nahe an die Drefchinaschine geraten, das Kind wurde von dem Ge-
triebe derselben erfaßt und derartig gequetscht, daß der Tod auf der
Stelle eintrat. — 15 Jahr Gefängnis. Das Kriegsgericht verur-
teilte den 16 jährigen Fabrikarbeiter Milotta wegen Raubmordes, be-
gangen an dem Ujährigen Bahiiarbeiter Wollnik, zu 15 Jahren Ge-
fängnis, der höchsten zulässigen Strafe.

Sagan. Mit Leuchtgas vergiftet hat fich. in ihrer Badestube
die Witwe des Postfekretärs N. hier. Die Frau neigte seit· dem Tode
ihres Mannes zu Trübsinn. —- Jagdunglück. Durch einen Jagd-
unfall ums Leben gekommen ist in Benau der Revierförster Knappe.

Schtveidtiits. Jn der Freude. Das 20 Jahre· alte Dienst-
mädchen Maria Klenner hatte aus dem Felde eine erfreuliche Nachricht
erhalten und beeilte sich, hiervon ihrer Herrschaft wie auch ihren Freun-
dinnen schnell Mitteilung zu machen. Jn der Eile· lief sie, fiel aber
hin und kain so unglücklich zu Fall, daß sie schwere innere Verletzungen
davontrug. Das bem Krankenhause zugeführte Mädchen verstarb binnen
kurzer Zeit. ——- Vers chüttet. Die Arbeiter Deutschlander und
Hanke waren mit der Entfernung von Flugafche aus einem Rauch-
kanal beschäftigt. Während dieser Arbeit löste sich plötzlich eine große
Menge aus dem Schornstein und verfchüttete beide Arbeiter. Den
schnell herbeigeeilten Arbeitern gelang es, Hanke aus demAschenhaufen
zu retten. Deutschländer dagegen wurde nur noch als Leiche geborgen.

Schrau. Die verivechfelten Vettern. Dieser Tage _er—
hielt die Ehesrau des Bäckers Merkel hierfelbst die Nachricht, daß ihr
Mann schwer verwundet iit einem Lazarett liege und sie noch einmal
zu sprechen wünsche. Sie machte sich bald auf zur Reife, um den
letzten Wunsch ihres Mannes zu erfüllen. Unterwegs erreichte sie das
inzwischen hier eingetroffene und nachgesandte Telegramm, daß ihr
Gatte bereits verstorben sei. Am Bestimmungsort angelangt, wurde
sie an das Totenbett ihres Mannes geführt. Doch« wie« groß war ihr
Erstaunen, als sie sah, daß der tote Krieger gar nicht ihr Mann war.
Es wurden alsbald telegraphifche Ermittelungen angestellt, unb nun
traf die Antwort vom Regiment ein, daß p. Merkel dortfelbstgefund
und wohlan sich befinde. Die Freude der (Ehefrau mag man ftchvors
stellen. Es ergab sich, daß der Tote ein Vetter des Bäckermetsters
war. Die Verwechslung kam daher zustande, daß beide Merkel den
gleichen Vornamen haben, ebenso die beiden Ehefrauen.

Sprottau. Rückkehr eines Totgeglaubten. Eine große
Freude wurde der in Eulau wohnenden verwitweten Arbeiterin Exner
zuteil, deren Sohn im Felde steht. Vor einiger Zeit erhielt fie sämtliche
Gegenstände, die ihr Sohn bei sich getragen hatte, ohne jedes Begleit-
schreiben zugesandt, so daß sie annahm, er wäre gefallen. Dieser Tage
kam der Totgeglaubte ganz unverhofft zu feiner Mutter itach Eulau
auf Urlaub. Die Freude des Wiedersehens war natürlich groß. —
Schweineniästerei. Die StadtverordneteniVerfammliing genehmigte
in einer außerordentlichen Sitzung die Einführung einer städtifchen
Schweinemästerei, die in einem Umfange betrieben werden soll, daß
sämtlichen Haushaltungen ohne Unterschied des Einkommens ein gewisses
Wochenquantuin Fleisch zugeführt werden kann.

Stein-tu (Oder). Pfarrvitar Otto Heimann von der
evangelischen Stadtkirche verließ am 1. September unsere Stadt, um
einem Rufe als Pastor in Kunzendorf bei Löwenberg zu folgen.

Stricgau. Deutschland nicht werden kaputt. Die außer-
ordentlich gute Getreideernte gibt selbst den Kriegsgefangenen, die-den
reichen Segen ans unseren Fluren bergen helfen, zu denken. Daß sie
nicht mehr an die Möglichkeit einer Aushungerung Deutschlandsglaubem
davon zeugt der Ausspruch eines kriegsgefangenen Erntearbeiters Er
sagte: ,,Deutschland nicht werden kaputt. Hat so viel ganz schön Ge-
treibe. Gerinanen nicht hungern werden«

Waldenburg. Tödlicher Unfall. Beim Flachsladen stürzte
auf dem Oberbahnhof der 61 Jahre alte Arbeiter Knoblich aus Ober-
Waldetiburg vom Wagen und erlitt einen Schädelbruch, an dem er
bald darauf verstarb.

Warmbrunii. Reiche Stiftung Der verstorbene Bildhauer
und insbesondere des Vorstehers. Nach langer Aussprache, in der auch mar. Die Gattenmörderin wurde verhaftet. Pufchmann hat der hiesigen Gemeindesein über 100 000 M. betragelldes
der Bürgermeister feinen Standpunkt vertreten hatte, nahm die Ver- nnnetomie. (Eine grau mit zwei Männern. lieber zwei Vermögen vermacht. Die Zinsen hiervon sollen zum Besten armer,
sammlung einen Beschluß an, den Bürgermeister zu erfuchen, die ftad- '
Uschen Beamten anzuweisen, kurze Fragen des Stadtverordnetenvor-
stehers, welche im Zusammenhang mit der Tagesordnung der Stadt-
verordnetenfitzung sieheii, ohne vorherige Genehmigung zu beantworten.

Guhrau. Eisenbahn Lissa—Guhrau-Steinau. »Die
Bauarbeiten an der neuen Eifenbahnftrecke Lissa—Guhrau-Steinau,
die durch den Krieg stark verzögert wurden, sind jetzt so weit fort-
geschritten, daß die Eröffiiung des Betriebes vorausfichtlich am 15. d. M.
stattfinden kann. —-— Ein Kapitalftüct Ein stattlicher Stier im Gewicht
von über 21 Zentnern ist durch den Oberaufkäufer des Kreises Guhrau,
Alois Mischte in Seitfch, von Rittmeisier d. R. GilkasBötzowsSeitfch
für die Heeresverwaltung erworben und, bei einer. Bewertung von
120 Mart pro Zentner, mit 2520 Mark bezahlt worden«

Hultschiti. Kaufmann Rudolf Gladisrh ist einem längeren
Leiden erlegen. Jn der Stadtvertretiing bekleidete er das Amt eines

Jahre, seit Kriegsbeginn, hatte die Frau Firla von ihrem Manne nichts
gehört. Er wurde für tot erklärt. Die Knappschaft setzte die Rente
für die hinterbliebenen Kinder fest, und da sich die Frau mit Heirats-
absichten trug, erhielt sie auf Grund der Urkunden eine Abfindungss
summe für die ihr zufteheiide Hinterbliebenenrente. Die Hochzeit wurde
in aller Form gefeiert. Kaum 14 Tage nach der Hochzeit mit bem
Kriegsinvaliden Werner ging ein Schreiben des ersten Mannes bei der
jungen Frau ein, daß er sich in Oftsibirien in rusfifcher Gefangenschaft
be nde.

fi Neumarkt. Kohlen für die ärmere Bevölkerung 2000
Zentner Kohlen wurden durch den Magistratsangekauft, damit diese
im Winter zum Selbftkostcnpreise an die ärmere Bevölkerung abge-
geben werden kann.

Neitrode. Ertrunken. Jn Walditz fiel das zwei Jahre alte

alter unb hilfsbedürstiger Personen beider Konsessionen verwandt werden.
Die Frau und Schwester des Verstorbenen haben, so lange sie leben,
den Nießbrauch der Stiftung, deren Annahme von der Gemeinde-
vertretung beschlossen wurde.

Wansen. Billige Ferkel. Auf dein letzten Viehmarkt waren
gegen 700 Stück Jungschweine aufgetrieben. Das Paar Ferkel wurde an-
fangs mit 22 bis 25 M., das Stück Läuferschweine mit 30 bis 35 M.
bezahlt. Jni Laufe des Vormittags mehrte sich _bie Zahl der Kauf-
luftigen, unb Die Nachfrage wurde lebhaften DiePreife stiegen für
das Paar Fertel bis 30 M., für Läuferschweine bis 4o M. für das
Stück. Trotz der niedrigen Preise konnten nicht alle aufgetriebenen
TiereAbfatz finden.

Weißwaffcr OL. Gemeindefürsorge. Die hiesige Ge-
meindeverwaltung wird von jetzt ab verschiedene Lebensmittel wie

- - - - - - , Tötster en der Kriegswiiwe Geisler in einein unbewachten Augenblick Butter, Teigwaren usw« unter dein Einkaufspreife verlaufen. Es
Zettåuärsmlm Dem Sireißtage gehörte er ebenfallß als Abgemd in die gläubig unb ertranf. fallen Kriegerfrauen und andere Unterstützungsberechtigte besonders be-

Kaiidrzin. Voni Eisenbahnzuge getötet. Beim Kohlen- Neusalz. Die Prinzefsin als Patin. Die Prinzeffin Ulckflchstzt werben. .
suchen auf der Strecke Klodnitz—Kandrzin verunglückte das dreizehn-
jährige Mädchen Elisabeth Kurka. Sie wurde von einem Zuge über-
fahren und erlitt sehr schwere Verletzungen, benen ils IM staDtlichM
Krankenhause erlag.
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Friedrich Wilhelm von Preußen, geb. Prinzesfin Agathe von Ratibor,
übernahm bei dein jüngst geborenen Sohne des Kaufmanns Artnr
Pfitziier aus Neusali Patenstelle «Gleichzeitig wurde als Patengeschenk
ein Betrag von 100 Mart überwiesen. Die Nachricht von der Ankunft
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 Wiltia. Hinrichtung einer Räuberbande. Eine vierköp-
fige Räuberbande, die eine Familie von neuiLPersonen ermordet hatte,
wurde zum Tode verurteilt unb durch den Strang hingerichtet .
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Armes Griechenland!
Athen, 2. Sept. Dreifkig englische und

sraiizilsischc Kriegsschisfe sind vor dein
Piräus angekommen.

Die Frucht ist reif, nun soll sie vom Baume herunter.
Es ist auch einmal bestimmt im Rate der Vorsehung, die
in London ihren Sitz hat, daß der ganze Balkan in Blut
und Flammen aufgeben muß; also hat, nachdem der Treiibruch
Rumäniens die Brandsackel an der unteren Donau oon
neuem entzündet hat, jetzt auch für Griechenland die
Stunde gefchlagen. »Dort gibt es keinen Schatten auf dem
Thron, dem man die Entscheidungen aufzwingen
konnte wie dem Neffen König Karols, unb ber
Bratianu oon Athen, Herr Beiiizelos, ist im Augen-
blick ohne Macht und Würden. Also muß ein anderer
Weg gewählt werden, um auch das schöne Hellas in den
Strudel des allgemeinen Völkermordes hineinzuziehen.
Man setzt hier den Hebel oon unten an, entfesselt eine
Revolution, um alles, was auf Ruhe und-Ordnung halt,
in den Staub zu ziehen und dann im trüben diejenigen
Männer fischen zu lassen, von denen man weiß, daß sie
den Drahtziehern des Vieroerbaiides zu willen sein
werben. Es führen verschiedene Wege nach Rom, es ivare
töricht, sich auf eine Hauptstraße zu oerfteifen; wenn man
nur zum Ziele kommt, und die Entente ist entschlossen,
über zertrümmerte Länder unb niedergemetzelte Völker ihr
Ziel zu erreichen

Jn Saloniki ist, heißt es jetzt bei Reuter, die Revo-
lution ,,ausgebrocheu«. Der Rest der Garnison, die oon
ber Gnade des Geiierals Sarrail dort noch geduldet
worden war, hat oor Gendarinen unb Natioiialsreiwilligen
—- beileibe nicht etwa vor Engländerii nnd Franzosen —-—
kapitulieren müssen, die Offiziere haben ihr Ehrenwort
gegeben, den Revolutionären gegenüber nichts zu unter-
nehmen, unb bie Kaserne wurde ,,vorläufig« von den
Franzosen besetzt. Schon erwartet ,,man«, daß ein
Komitee von Revolutionären die Kontrolle über die Ver-
waltung dieser Teiles von Ostmacedonieii auf fich
nehmen werde, weil offenbar nach der Meinung der
gegenwärtigen Herren von Saloniki die Athener Regierung
die Gewalt über sie bereits verloren hat. Der Feuerbrand
des Aufruhrs wird sich dann, so geht die Rechnung, mit
Windeseile über das ganze Land verbreiten und bald auch
Alt-Griechenland an den Rand des Abgrunds gebracht
haben, wo man es haben will. Den König wird man
dann schützen unb retten, indem man ihn auf einem
britischen Kriegsschiff in Sicherheit bringt -— wobei es
noch zweifelhaft bleibt, was mit der Königin, der Schwester
unseres Kaisers, geschehen wird —; dann ist das Feld frei -
für den Präsidenten Veuizelos, und als freie Republit
kann Griechenland endlich den bewährten Freunden aller
kleinen Nationen gerührt in die Arme sinken. Das Heer,
bis jetzt die treuergebeiie Dienerin König Konstantins, nun ja,
es wird bei diesen inneren Uniwälzungen wohl etwas unter die
Räder kommen, aber besser gar keine Armee als eine auf die
sich — der Vierverband nicht unbedingt verlassen kann. Nach
ihm die Sintflut, »wenn nur auf dem Balkaii der Weg frei-
gemacht wird für die Männer vom Schlage der Bratianu
unb Venizelos, mit denen sich von Paris und London aus

- vortrefflich arbeiten läßt. Armes Griechenland, das den
Frieden wollte; jetzt sollst du mit Gewalt zu der Rolle ge-
preßt werden, die Grey und Genossen dir in ihrem ver-
suchten Kriegsspiel nun einmal zugewiesen haben.

Bulgarien ist angeblich der Feind, der Eindringling,
« gegen den die Revolution zu Hilfe gerufen wird — das-
selbe Bulgarien, das im vorigen Jahre respektooll vor den
Grenzen des Landes Halt gemacht hat, »als es ihm noch
ein leichtes gewesen wäre, die in Wahrheit eiiigedrungeneii

_ Engländer und Franzosen über Saloniki ins Meer zu

«Stellungen zu sichern.
i so gewesen: jede

jagen. Jetzt ist es allerdings bis an die ägäische Küste vor-
gerückt, um sich gegen die mittlerweile gewaltig ver-
stärkte Expedition der » Entente widerstandsfähige

Aber es ist ja immer schon
Verteidigung, wenn sie oon Deutsch-

land und seinen Bundesgenossen unternommen wird, ist
Rechts- und Friedensbruch, und ivas die sEllliierten planen

’ unb ausführen, gilt stets nur der Ab- und der Notwehr.

0*4

Nun, die Bulgaren kennen ihre Slfsapnenheimer; sie haben
sich weder durch den biederen Bratianu einschiichternlasfen,
noch werden sie darüber im Zweifel sein, was sie gegen-
über den Revolutionsmännern, die zur Rettung Griechisch-
Macedoniens gegen sie aufgeboten werden, zu tun haben.
Schon frohlockt man in London über die schnelle Entwick-
lung der Lage am Balkan. Aber noch ist nicht aller Tage
Abend gekommen; über ein kleines nur, nnd die Dinge
werden wohl bald wieder ein anderes Gesicht zeigen.

—4 -

In der rul‘l‘il‘cben ßölle.
Grauenhafte Leiden deutscher Kriegsgefangener."

Die deutsche Regierung hat wegen der furchtbaren
Behandlung, der Tausende von deutschen und österreichisch?
ungarischen Kriegsgefangenen in mehreren russischen Gou-
vernements ausgesetzt sind, energischen Protest erhoben
und Gegenmaszregeln angedroht, falls bis zu einem be-
stimmten Zeitpunkt keine befriedigende Antwort eingetroffen
ist. Außerdem sind bedeutende Geldmittel zur Linderung
er Not an die Schutzmächte in Petersburg überwiesen
worden. ' . » .‑

Einige wenige, denen es gelungen ist, den Stätten des
. Grauens zu entfliehen, entwerer Schilderungen des Ge-

.
-

fangenenelends, die das Blut in den Adern gerinnen machen.
Preisgegebenschändlichen Blutsaugern non Unternehmern,
nicht bewacht, sondern wie Sklaven geknechtet oon iiiikulti-
vierten Horden oon Tscherkessen und Kosaken, gehen in den ·
Distrikten an derOlonetz——N-iurman-Eisenbahn (im äußersten

J Nordwesten des europäischen Rußlands) und im Gouverne-
« ment Wjatka (am Ural) Tausende von deutschen und öster-
reichisch-ungarischen Kriegs- und Zivilgefangenen unter
graueuhaften Umständen dem sicheren Tode entgegen.

"geben sind. 

H

Halbiiackt in Eis und Sumpf.
An der Olonetz——Murmanbahn arbeiten Tausende

armer Menschen, die als Helden für ihr Vaterland ge-
känipft haben, halbnackt, bei Tag und Nacht im Winter
bei einer Kälte oon oft mehr als 40 Grad Reaumur, un-
barmherzig zur Arbeit getrieben, bis sie unter aualvollen
Schmerzen zusammenbrechen, um ihr Leben unter den
Streichen der entnieiischteii Peiniger auszuhauchen. Durch
Urwald und tiefen Sumpf (der im Winter oereist, im
Sommer todbringende Dünste ausströmt) wird die Bahn
gebaut. Die Gefangenen, die dorthin geschleppt wurden,
sind in Hütten oder Baracken untergebracht, bie so niedrig
sind, daß ein Aufrichten auf der Holzpritsche, auf der
sie ohne Stroh oder Decke liegen müssen, nicht
möglich ist. Fenster sind nicht vorhanden, eine
Lüftuiig der Räunie wird lediglich durch das schad-
hafte Dach ermöglicht, durch das der Regen eindringt.
Kleidung, Wäsche und Schuhe erhalten die Gefangenen
nicht, so daß alle in Lumpen und Fetzen gehüllt sind, durch
die man den bloßen Körper sieht. Von den ersten 15000
Mann, die dorthin geschafft wurden, starben Tausende im
Laufe des Sommers. Die noch lebenden sind waiideliide
Leichen. Alle 100 Kilometer wohnt ein Arzt für Tausende
von Menschen. So liegen die an schwerem Rhenmatismus
und Lungenschwindsucht leidenden und mit Wunden be-
deckten Menschen monatelang auf nackten Brettern, ohne

Hilfel Menschen, deren Lippen und Gaumen geplagt nnd
und bluten — bei manchen können sogar die gesunden
Zähne mit den Fingern leicht herausgenommen werden ——,
erhalten keine andere Kost als hartes Schwarzbrot und
Kehsltsuppe bis sie der Tod aus ihrer schrecklichen Lage
er o .

Zu Tode geprügelt. »

Die Arbeitszeit-dauert, auch an Sonn- und Feier-
tagen, von morgens 41/2 bis 8 Uhr abends, ohne Ruhe-
pause. Wehe dem Armen, der nur einen Augenblick aus-
ruhen will! Uubarmherzig sausen die Peitschen der Tscher-
kessen und der entnienschten Arbeitgeber auf den
Unglücklichen nieder, bis er ohnmächtig, oft tot liegen
bleibt. »Man wird buchstäblich zu Tode geprügelt!“ sagt
ein Zeuge. JnKaniselja werden die Gefangenen fast nackt
zur Arbeit getrieben, so daß Arme und Beine erfrieren
und schwarz werben. Auf den zu den Jschewwerken ge-
hörenden c{f’o’rftereiem bie ber Leitung des General-s
Alexander Grigoriewitsch Dubnitzki unterstehen, wüten
Dyseiiterie und Hungertnphus in schrecklicher Weise· Die
grundlos oerhängten Strafen sind barbarisch. So sind einmal
250 Gefangene mit Veitschen in einen Raum hineingeorügelt,
ber kaum 100 Menschen faßte. Türen und Fenster wurden mit
Brettern vernagelt. Jn dieser Lage mußten die Ärmsten
bei schrecklicher Hitze 26 Stunden ohne Nahrung oder
Wasser aushalten. Eine andere Strafe ist das Eiiisperren
in einer tiefen, nassen Erdgrube. Leute, die sich über die
unmenschliche Behandlung zu beschweren wagen, ver-
schwinden spurlos. DenSammelort für alle jene Unglück-
lichen, die wegen vollständiger Arbeitsunfähigkeit von den
Arbeits-stellen an der Murmanbahn zurücktransportiert sind,
bildet Kotelnitsch im Gouvernement Wjatka. Hunderte non
schwerkranken Menschen liegen dort in einem fürchterlichen
Zustande in drei sogenannten Hospitälern. Zu Krüppeln
geschlagene Menschen mit abgefrorenen Händen. Füßen«
Ohren und Nasen warten ohne jede ärztliche Hilfe auf den
Tod. Solange einer dieser schwerkranken Menschen über-
haupt noch bewegiingsfähig ist, wird er selbst hier noch
mit Kolbenschlägeii und Peitschenhieben unbarmherzig zur
Arbeit getrieben.

Mißhandliing deutscher Offiziere.
Jn der Stadt Jaransk wütet der Hauptmann Bat-du-

schewski. Die ihm unterstellten kriegsgefangenen Offiziere
sind in einem en, jeder Beschreibung spottenden Raum
eingesperrt. Au dort peinigt die Wachmannschaft die
Leute durch fortwährendes Schlagen und Peitschen bis
aufs Blut. Jn Urgnm sind im Laufe zweier Monate
8000 Gefangene an Typhus gestorben. Der Koinmaudant
des Moskauer Militärbesirks Sandetzki, hat durch öffent-
lichen Befehl aufs strengste verboten, Kriegsgesangene, ins-
besondere aber Dffisiere, menschlich an behandeln. Daher
kann es nicht weiter wunbernehmen, wenn ber Rat bei
der Gouvernementsoerwaltung, Pastschewski, der größte
Unmensch im Gouvernement Wjatka, willkürlich über Leben
und Tod gebietet, unb daß seine Unterorgane mit ihm selbst
darin wetteifern, bie Kriegsgefangenen auf die unmensch-
liebste Art lcmasam zu Tode zu quälen.

bin Besuch im toten Ypern.
Der sranzösische Journalist Herde Lanwick

hat in letzter Zeit die hart niitgeno:nmeiie
Stadt Ypein besucht, das ,,tote Ypern«, wie
er sagt, unb erzählt darüber:

. Wenn es eine Stadt in Belgien gibt, die ietzt „tot“
ist, so ist es Ehherrn das verlassene Yperii mit den einge-
stürzten Häusern. Seit der Yserschlacht unb den »ersten
Stürmen vom Oktober 1914 beschossen, erhielt es bei dem
großen Aprilangriff 1915 totbringende Wunden.

Drei oder vier Kilometer weit sind die Felder zu
beiden Seiten der Zufahrtsstraße dicht besät mit Gratiat-
lochern. Auf der Straße selbst ist das Pflaster häufig auf-
gerissenx eine Hohlstelle, eine andere Bodenfarbe; man hat
ausgebesserh aber die Löcher der letzten Nacht sind noch da,
braune Flecke, die von ausgeflogenen S„’ßflafterfteineu um-

Das große rote Kloster ist verlassen. vDie
Schrapnells haben Kugeln speiend, seine Mauern· zerrissen.
Man läßt den Kanal und die Eisenbahn hinter sieh
und ‚tritt in bie Stadt ein. Da ist, bestreut mit
zertrümmerten Gasbrennerii und zersplittertetl Ruhe-
bäiikem der Voulevard Malou, wo vor dem Kriege
sich so hiibfche Laiidhäuser und reizende Gärten befunden
haben sollen: hohe Ziegel- oder Steinhäuier, Fassaden von
sweißin Kacheln und Mosaiken, Schieferdächer, Söllerniid
Erker mit zierlichen eisernen Gitter-n, Wohnungen reicher
und friedliebeiider Bürger, mit Mahagonitreppen unb alten
Fai)eiiceii, kleinen rosenfarbeneii Saloiis nnd gross-en
Speisezimmeru mit vornehmen dunklen Tapeten und

schweren Teppichen. Durch die klaffenden Fassaden hin-
durch kann man fehen, was von all dem übriggeblieben ist.
Die Schieferdackfer sind in die Küche hinabgesunken, und die
Decke des zweiten Stockiverks ist ganz eingestürzt und
durch den Fußboden des ersten Stockes hindurch in das
Erdgeschoß und auf bie Straße gefallen. Ein Kinderbett
und ein halb in der Luft schwebender Stuhl schmücken das
oerwustete Speisezimmer. Von dem Salon ist nur die
Wandbemalung vorhanden. Ein Fenster ohne Scheiben
lehnt sich an die verbogeiieii Eisenstäbe des Balkons.
Und so .ist »es in allen Häusern. Man könnte
meinen, ein Riese habe mit seinen gewaltigen Händen
den Boden »gepackt und diese ganze Straße durch-
einandergeschuttelt « Verlassen wir den Boulevard
Malou durch eine kleine Seitenstraße, um nach der Grand
Place zu gelangen. Hier lebte die junge Zeitums-
verkauferin. Was mag aus ihr geworden fein? Hier ist
der- Laden des Juweliers, der die kleinen silbernen
Broschen verkaufte Und der- jetzt ganz durch das Feuer '
geschwarzte Laden des Tiichhäiidlers . . . Man kommt zur
Grand Place und muß nachdenken, um herauszufinden,
wo die Hauser waren. Und dann erinnert man sich: dort
dieses-, dort jenes.

. Was hier«an meisten bedrückt, ist das Schweigen,
diese tiefe Stille, die nur non Zeit zu Zeit durch ein
pfeiiendes Geräusch, dem eine dumpfe Erplosion folgt,
unterbrochen wirb. Von dem inneren und geheimen Leben
Yperns weiß man nichts, da nach außen hin nichts sicht-
bar ift. Uberall herrscht scheinbar Einsamkeit und das
Schweigen des Grabes. Hier und da ein Mensch, eine
Gruppe von Soldaten mit dem neuen englischen Helm oder
ein Tomnin, der sich an der Türschwelle eines Hauses wäscht.
Aber ganze Straßenzüge sind leer. Und leer ist die Saint-
Jacques-Kkixcl)e, wo unter der Wölbung eine heruntergefallene -
Glocke schläft. Nichts erinnert an das Leben in diesen
Trümmern, wie wenn ein plötzliches Erdbeben dort alle
Lebensreguugeii für immer zerstört und vernichtet hätte.
Jn Sodom unb Gomorra kann es, nachdem diese Städte
vom Feuer des Himmels getroffen worden waren, nicht
anders ausgeseheii haben. Und Ypern war doch eine so
glückliche und heitere Stadt, die Stadt geschickter Spitzen-
klopplverinnenz es sah so hübsch aus mit seinen kleinen
flamlandischen Häusern mit den spitzen Giebeln, seinen
Garten am Kanal, seinen gepflasterten traulichen Gassen,
seinen kleinen Kasseehäuschen, wo die Bluineiitöpfe am
Fenster standen, und seinen Kirchen mit den alten Brunim-
glocl‘en, in die an stillen Soiintageii die blonden Mädchen
fo sittjam hineinaingen.

eiuch oon Yperns früherer Blumenpracht ist nichts
mehr zu sehen: verschwunden sind die blutroteii und gold-
farbenen Tulpen, verschwunden die roten Rosen Von
,Flandern, verschwunden der süß dustende Jasmin . . .
Nur ein paar schüchterne Gänseblünicheii fah ich, unb biefe
letzten Blumen »Yperns blühten am Rande eines mit
Regenwasser gefüllten Granatloches in der Nähe der alten
Tuchhallen . . .
 

  

gser göwtgetreide verfüttert, versüiidigt
sich am Vaterlande und macht lich simfliar
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Von freund und feind.
[allerlei Draht-s und Korrespondenz-Meldunaen.]

Vergeltung gegen rul‘fil'che Marineangehörige.
Berlin, 31. August.

Halbamtlich wird bekanntgegeben: Seit über Jahres-
frist werden in·Sibirien die deutschen Seeoffiziere und
Mannschaften, die das Unglück hatten, in ruffifche Kriegs-
gefmtgenfchaft zu fallen, einer besonders unwürdigen Be-
handlung unterzogen. Man behandelt sie nicht wie Seeleute,
die nur ihre Pflicht getan haben, sondern wie gemeine Ver-
brecher. Der-Grund hierfür soll in einemsfreundschaftlichen Rat
Englands liegen, das Rußland gegenüber erklärt hat, diese
Deutschenseien keine ordentlichen Seeleute, sondern See-
rauher, bie man dementsprechend behandeln müsse. Da
alle diplomatischen Verhandlungen nichts gefruchtet haben,
im Gegenteit der russische Generalstab neuerdings die oben
erwahnten, einwandfrei festgestellten Tatsachen einfach ab-
leugnet, sieht sich die deutsche Heeresverwaltung nunmehr
veranlaßt« zu scharfen Gegenmaßregeln zu schreiten, um
das Los Ihrer Kriegsgefangenen zu bessern.

Die russischen Marineangehörigen —- Offizierc

MmMschafth — werden einem Vergeltungslager
geführt, wo sie genau der gleichen Behandlung miter-
werfen werben, wie sie unsere Seeleute in Russland zu cr-
dulden haben.

»Diese Maßregel wird erst ihr Ende finden, wenndie
russische Regierung sich veranlaßt gesehen hat, die deutschen
Marinekriegsgefangeiien fürderhin nicht mehr wie Ver-
brechen sondern wie Soldaten, die dem Vaterland gegen-
aber treu ihre Pflicht erfüllt haben. zu behandeln.

und

zu-

freiherr v. hertling über die Kriegsziele.

München, 80. 5lluguft.

Der banerische Ministerpräsident gewährte dem be-
kannten aiiierikaiiischen Journalisten Karl v. Wiegand eine
Uiiterrediing. Freiherr v. Heistling betonte gegenüber
einer Frage des Besuchers, Deutschland stehe da als
eine untrennbare Nation, die das Schwert zur
Solidarität ziisainmeiigeschmiedet hat und die kein
fremdes Schwert wieder auseiiianderreißen könne.
Deutschland müsse und werde kämpfen, so lange England
das klar betonte Ziel verfolge, das deutsche Volk zu ver-
nichten und uns Vorschriften machen wolle, wie wir regiert
werden fallen. Wenn mit Gottes Hilfe uns der Sieg be-
schieden ist, schloß Herr v. Hertling, dann Versteht es sich
von selbst, daß wir uns gegen ähnliche l"iberfälle, wie beim
jetzigen Krieg für die Zukunft schützen werben. Das ist
unser Kriegsziel

Tier die Wahrheit ragt, wird bestraft.
_ Rotterdam, 5. September

Nun hat die Rache des Verbandes den belgischen
Gesandten in Paris, Baron Guilleanme erreicht. Er
hat das Verbrechen begangen, in einem vom Januar 1911
batierten amtlichen Bericht an seine Regierung wahrheits-
gemäß die Herren SPlivincare, Millerand und Delcasså im
Blinde mit Sasonow, szolski nnd Greis als die wahren
und einzigen Kriegshetzer zu bezeichnen. Bekanntlich hat
die Deutsche Reichsregierung diesen Bericht sowie die in
gleicher Richtung laufenden Zeugnisse des belgischen Ge-
sandten iii Berlin, Baron Benens, schon vor längerer Zeit
veröffentlicht. Seit jener Zeit sahen die Verband-s-
gewaltigeii mit scheelen Augen auf Beisens und Guilleaunie,
der jetzt seine Strafe erhält und von feinem Posten zurück-
treten man.

Gbrlofigheit und Schmach in der französischen Hrmee.
Berlin, 31. August.

Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht eine Reihe von
Aktenstücken über Feststellungen vor Gericht, die ein
geradezu abscheuliches Bild geben von der Ruchlpsigkeit
nnd der baiiditenhaften Entartung, die in der französischen
Armee eingerisfen ist. Eidliche Aussagen weisen nach, wie
in vielen Fällen deutsche wehrlose Gefangene und Ber-

wundete von französischen weißen Offizieren und haupt-
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sachlich farbigen Soldaten erschossen, beraubt, mißhandelt
warben. Jn einzelnen Fällen wurden fast unnennbare
Verbrechen, wie Augenansstechen u. a., begangen.

· Die Nordd. Allg. Zeitung bemerkt dazu: Lange bat man
sich in Deutschland gesträubt. alle diese Schandtaten bekannt-
angeben. Nachdem aber die französische Presse durch maßlose
Berleumdungen gegen Deutschland immer deutlicher die Ab-
sicht erkennen ließ. den deutschen Namen im Auslande
systematisch» zu erniedrigen, in, zu entwürdigen, sind alle Be-
denken zuruckgestelltworden Endlich soll aller Welt gezeigt
werden« daß franzosische Kultur und Menschlichkeit nichts
weiter »ist, »als· Prahlerei und Eig»enlob, und das wahre
Menschlichkeit nicht zu finden ist bei einem Volke, das in ver-
bleiidetem Haß sich selbst aller Menschenwürde entäußert hat.

Die Einrichtung der felicie Dfaadt.
8iirich, 31. August.

Aus Marseille kam die Meldung, daß Felicie Pfaadt,
jene junge Deutsche, die seinerzeit wegen Nachrichtendienstes
für ihr Vaterland zum Tode verurteilt worden war, jetzt
tatsächlich hingerichtet ivorden ist. Man war bei den Neu-
tralen fest davon überzeugt, daß das beklagenswerte junge
Mädchen begiiadigt werden würde. Dazu bemerkt die
,,Züricher sBon":

Man nahm vor allem an, dasz nach den Entrüsiiingss
stürmen, die von der (Entente aiiläßlich des zum mindesten
ebenso schwerwiegeiiden Falles der Miß Cavell eiitfesselt worden
waren, Frankreich nicht umhin könne, den Beweis für seine
größere Menschlichkeit aiizutreten. Man hat sich leider getäuscht
und wird mit Grauen von neuem daran gemahnt, daß all die
schönen Worte über die eigene Menschlichkeit und alle die
künstlich entfesselte Empörung gegen die Härte des Gegners
eben nichts anderes als leere Worte sind, mit denen man auf
ben Neutralen zu wirken sucht. Denn entweder war die Hin-
richtung der Felicie Pfaadt unbedingt militärisch notwendig-
daiin aber war es die der Miß Cavell noch in höherem Maße.
Oder aber die Hinrichtung der Miß Cavell ist eine Unmensch-
lichkeit und Barbarei, dann ist es die des jungen Mädchens in
Marseille im gleichen, wenn nicht in höherem Grade-

Das Schweizer Blatt schreibtweiter: Es liegt die Tat-
sache vor und das kann auch der überzeugteste Ententefreund
nicht mehr fortwischen, daß Frankreich ein junges Mädchen
hinrichtete —- wir sagen nicht ermordete, wie man im Falle
der Cavell unaufhörlich sagen durfte — und damit die
Gesetze der Menschlichkeit, auf bie es unaufhörlich pocht,
schwer verletzte. Man wird doch wohl erwarten dürfen,
daß jene empfindlichen Neutralen, die so leidenschaftlich
gegen die Hinrichtung der Miß Cavell Einspruch erhoben,
nun auch jetzt, mit mehr Berechtigung allerdings, die Stimme
des Protestes erheben werben.

’Jtalienilche Rechnung für London.
Zürich, 26. August.

Die italienische Presse zeigt sich lebhaft beunruhigt
über die bevorstehende oder schon vollzogene Landuug
britischer Truppen in Alexandrette. ,,Jdea Nazionale«
richtet einen niißlannigeii Artikel an Englands Adresse
und sagt, mit Fug und Recht gehöre Alexaiidrette in
die italienische Anwartschaft Großbritannien habe
schon einen ungeheuren Ländergeiviini und dürfe ihn nicht
ins Ungemessene steigern. Dann verfällt die »Jdea Na-
zivnale« in den landesüblichen Größenwahn und verlangt
als Ausgleich für Alexandrette italienische Erwerbungen
bis tief in Kleiiiasien herein, bie Bagdadbahn, Smnrna,
die asiatische Küste der Dardanelleii und des gmarmara=
nieeres bis Skutari und die beiden Kopfstationeu der ana-
iolischen und Baadadhahn

Hufltand in Niederländifch-jndicn.

Amsterd am, 5. September.
Dein Generalgonvernenr von Niederländisch-Indien

wurde berichtet, dasi der Kontroller Walter mit seinen-

Personal iiiid die Maiiiischaften von der bewaffneten Polizei
in Soeroelaugeon wahrscheinlich erinordet worden sind.

Sonntag iiachinittag sind 65 Mann nach SBalenibang
abgegangen und gestern zwei Kompagnien Jnfanterie. —-
Aus Moearatebo wird berichtet, daß die Europäer flüchten.
Ein befestigter Ort wurde in Brand gesteckt. Aus Batavia
sind Teile des zehnten Bataillons abgegangen.

5% Deutsche Reichsanlcihc, uukuuviiakns1924

 

 
   

Bunte Zeitung.
Berlin ohne *Bnttcrbrot. Die begonnene Woche be-

deutet fur die·Berliner den Anfangeiner neuen Ent-
behrnng. Es ist verboten worden, Butterbrote in den
Gnstwirtschaften zu verabfolgen, nur an fleischlosen Tagen
durfen sie aus derSpeisekarte erscheinen. Allerdings ist
das neue Verbot nicht allzu tragisch zu nehmen, es gelangauch bisher nur durch allerlei Künste und Kniffe, in einemoffentlichen Lokal ein Butterbrot zu ergattern, denn auch
die Gastwirte wußten nicht, wo sie Butter hernehmen
sollten. Zur Tatsache «wurde jedenfalls, was niemand
fruher geglaubt hatte: die Berliner haben sich die Butter
vom Brot nehmen lassen müssen!

Zur Gier-Bersorgungs Von zuständiger Seite wirb
uns zu der Verordnung des Reichskaiizlers über die Eier-
Versorgullg geschrieben: Die Verordnung baut fich he-
kanntlich auf ber Schafsung von bundesstaatlichen unb
Provinziellen Bersorguiigsgebieten auf, unter denen eine
Reichsverteilungsstelle den Ausgleich herbeiführt. An der
Spitze der Bersorgungsgebiete stehen die Landes- und die
Unteroerteiliingsstellen. Von der Tätigkeit dieser Ver-
teiluiigsstellen hängt der Erfolg der getroffenen Regelung
wesentlich ab. Die Verordnung steht auf bem Standpunkt,
daß mit der Festsetzung eines Ablieferungszwanges gegen
die Geflügelhalter über die mit einer etwaigen Höchstpreis-
festsetzung verbundene Eiiteigiiungsmöglichkeit nach dem
Höchstpreisgeseß hinaus nichts erreicht würde, daß vielmehr
ein solcher Zwang die Produktion empfindlich schädigen
könnte: Was die Einwirkung auf bie Eierpreise betrifft,
so haben die bisherigen Erfahrungen mit Höchstpreiseu für
Eier gezeigt- daßbei derFeftfetzung solcherHöchstpreise einerseits
dein Händler eine hohe Nutzung für feine Sainmeltätigkeit be-
lassen werden niuß, andererseits eine erhebliche Spannung
zwischen dem SBrobuasentem und Händlerpreis den Ge-
flügelhalter leicht-veranlassen kann, seine Eier dem Händler
vorzuenthalten Auf Grund dieser Erfahrungen erschien
es ameclmäfsig, daß von der Festsetzung von Höchstpkeisen
aunäehft Inbglichft abg€fehen wurbe nnd die Beeinflussung
der Preise den Verteilungsstellen überlassen «blieb. Die
Verteilungssiellen _ haben den zugelassenen Aufkäufern
für den Auftaui der Eier Grenz- oder Richtpreise
an die Hand zu geben, bie nicht veröffentlicht werden
unb es der Geschicklichkeit des Händlers überlassen
sollen, seinen Nutzen darin zu finden, daß er fich bie
Eier unter diesen Preisen verfchafft. Durch ständige Über-
wachung haben lich die Berteilungsstellen die Gewißheit
zu verschaffen, daß von den zugelassenen Händlern feine
übermäßigen Gewinne erzielt werben. Zu niedrige Preise
haben in der Regel zu einer empfindlichen Stockung der
Eierzufuhr geführt. Den seitherigen Mißständen beim
Auskan und beim Handel mit Eiern soll die Einführung
der besonderen Erlaubnispflicht sur die in Frage kommenden
Händler und Gewerbetreibenden und die Unterstellung der
konzessionierten Personen in der Art der Ausübung ihres
Geschäftsbetriebes unter die Leitung und scharfe Uber-
wachung der Verteilungsstellen abhelfen. Was bie
Regelung des Eierverbrauchs anlangt, so soll dieser, um
eine gerechte Verteilung der zur Verfügung stehenden Eier-
niengen zu erzielen, nach einheitlichen Grundsaben ve-
iiiränkt werben.

Schweizer Spouoerse aus die Loiidoiicr Zeppeims
lügen. Der Züricher ,,Nebelspalter" veröffentlicht folgende

Sätire auf die Reuterschen Schwindelmeldungen von bei
harmlofen Wirkung der Zeppeliiie:

- Ein Pferdeschwaiiz ward getroffen,
Ein Hering ist elend versoffen: «
Eine Sufsragette verlor ihrGebiß
Doch weiter ist das kein Hindernis »
Dass sie kradbürstig wie eine Katze geblieben).
Einer bösen Sieben, » ·
Der blieb ein Flüchlein im Halse stecken:
Ein Polizist hieb mit seinem Stecken
Nach einem kläglich heulenden Hund
lind sonst blieb alles wohl und gesund,
Als sieben Zeppeline über England flogen.
Und wer da glaubt, das sei nicht gelogen,
Der hat die längsten Ohren auf Erden

·· rt, damit esegnet zu werben.

Oder M me g Reuter der jüngere.
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4112 »l» Deutsche Reichsschatzanwcisungcn

Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere 5% Schuldverschreibungei. bes
Reichs und 41J20J0 Neichsschatzanweisungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. «

Die Schuldverschreibungen sind seitens bes Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht kündbar; bis dahin kann
also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werben. Die Inhaber können jedoch über die Schuldverschreibungen
wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.

Bedingungen.

s . ‚C '»F si« .
1

‚ „Mm... Zeikhnniigsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden . «" i

M« von Montag, den 4. September, bis Donnerstag den 5. Oktober, mittags 1 Uhr «-
5 -- " - bei dem Kontor der CReichshauptbanl für Wertpapiere in Berlin (Postscl)eckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen 8weiganftalten der Reichs- -
.. · » bant mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichniingen können aber auch durch- Vermittlung

der Königlichen Seehaiidlung (Preiisziscl)en Staaielianks und der Preußischen Central-Genossen;ihafietajje in Berlin, der Königlichen
‘ Liauvtbank in Nürnberg und ihrer Rweinanftalten. sowie . «



. I. Einteilung

statement

Auslosung-

B. Zeichnnngss
weiß.

L nur«-now.. 8m
i-. ,»J«Jck«sp"9« übrigen entfcheibet bie Zeichnungsstelle über die Höhe der Zuteilung. Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum
III auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die Stückelung von den Vermitt-

·· H .. 'lungsfteilen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werben.*)

J · Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen a uf A n t r a g vom CJieichsbani-Sireitorium aus-
.- gestellte Z w i s ch en s eh e i n e ausgegeben, über deren Umtausch in endgiltige Stücke das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter -
,».»«..,»»»»» »» 1000b Mark, Zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertiggeftellt und voraussichtlich im Februar n.J. aus- «

., - gege en wer en. »se-
a gänzqu Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen. i-

‑. « Sie sind verpflichtet: 30% bes zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober d. J., k..- « g
;- 20% „ „ „ „ '„ 24. November d. J.,

‚. 25% „ „ „ „ 9. Januar n. J.,
« 25% „ 6. Februar n. J.

, · zu bezahlen Frühere Teilzahlungensind zulässig, jedochnur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. « « 1?
, ; Aucts auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht i

1. » die Zahlung erst geleistet zu werben, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.

j; Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: die Zetchn er von 616 300: »l- 100 am 24. November, .46 100 am 9. Januar, ou 100 am 6. Februar;
- » . x11 . „ „ „ us 200: »so 100 am 24. November, 666 100 am 6. Februar;

» „ » ,, .46 100: »s- 100 am 6. Februar.

Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei ber bie Zeichnung angemeldet worden ist. s.

‚ .. Sie im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont vom Zahlungstage, frühestens aber vone °é
»W} 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. «

«»c»»sspi,»tzrr»s·in»ien. Da der Zinsenlauf der Neichsanleihe erst am 1. April 1917, derjenige der Schatzanweisungen am i. Januar 1917 beginnt, werben vom Zahlungss
z - 1- tage, frühestens vom 30. September 1916 ab,
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5.1.. sämtlicher deutschen Bauten, Bankiers’und ihrer Filialem
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Berbünde.

»" seder deutschen Lebensoersicherungsgefellschaft-
ieder deutschen Kreditgenossenschaft und
jeder deutschen Posianstalt erfolgen.

Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stellen zu haben.
brieflich erfolgen.

jedes Jahres ausgefertigt.

aber mit Zinsscheine-i zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausgefertigt.
am 1. Juli 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich.

Stücke

„b. .«-

Wegen der Postzeiehnungen siehe Ziffer 7.

Die Zeichnungen können ais-k- amt- ohne Verwendung von Zeichnungsscheinen 7

Die Reichsanleihe ist in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 unb 100 Mart mit Zinsscheinen zahlbar am l. April und 1. Oktober
Der Zinsenlauf beginnt am 1. April 1917, ber erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1917 fällig.

Die Schotz..ii:u«-eisungeit sind in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20 000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 unb 100 Mark,
Der Zinsenlauf beginnt am 1. Januar 1917, der erste Zinsschein ist .

21
'“

.
’

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Sie Auslosungen finden im Januar
jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden 1. Juli.

können statt der

Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 5% Qieichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden

Die Jnhaber der ausgelosten __
Barzahlung viereinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkiindbare Schuldverschreibungen fordern.

.......................... 98,-— 9211111,
» „ 5% „ wenn Eintragung in das Neichsschuldbuch mit Sperre bis zum 15. Oktober 1917 be-

antragt wird ............................ . . . . . . 97,80 Mark
‚ „ 41/2% cReichsschatzanweisungen ............. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 95,— Mark

furse100 Mark Nennwert unter Berrechnung der üblichen Stückzinsen (vgl Ziffer 6).

Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungsschlusz statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahlten Beträge gelten als voll zugeteilt.

a) auf sämtliche Zahlungen für Neichsanleihe 5% Stückzinsen bis zum 31. März 1917 zu Gunsten des Zeichners verrechnet,

b) auf bie Zahlungen für Schatzanweisungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 41/2% Stückzinsen bis dahin zu Gunsten des Zeichners ver-

Beis iel:
. 37 p

rechnet.
1ungstage zu entrichten.

Von dem in Ziffer Z genannten Kaufpreis gehen demnach ab:

 

 

 

     

Auf Zahlungen für Schatzanweisungen nach dem 31. Dezember hat der Zeichner 45JZOA Stückzinsen vom 31. Dezember bis zum Zah-

 

 

 

bi um b
1Lbei» Bhegleichungvon Reichs- aza 662p, 18). Gong, 204) in"; _ II. bei Begleichung von Reichs-s dzoküsScilkp1 . lege gri- LIM-

«.;«“E:e‘ e °°°°° « «««««« tember tober vember fchaganweiiungen """" tember tober vember
"x »Ja -.. » » . » .

.z,»«»,»»sp» IF 5% Stückzinsen fur 180 Tage 162 Tage 126 Tage »F .. 41/2% Stückzinsen für ' 90 Tage 72 Tage 36 Tage-

:-·. seitig» « i- 2,50% 2,25% 1,75% 1‘ i- 1,125% 0,90% 0,45%

' Stücke 95 50° 95,750 96 25°
13%???stäåghlenfür Schulbbudy ' Ä’ A’ ’ A Tatsächlich au Zahlender Betrag also 93»875cx, 94,10% 94,55%

19 g nur eintragung 95‚30% 95‚55% 96,05% nur . . . . . . . ....... .    
Esel b? Säeigsanleihe 5erhsfht sich der z»u zkziolendegjsetrag ftür sede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisungen s-

r je e age um ennig ür e .46 ennwer «

tember, sie muß aber spätestens am 18. Oitober geleistet werden.

Oeispiele I a. unb I b.)

« 319111111. ‚1111211111111 191e.

Sie Postanstalten nehmen nur Zeichnungen auf bie 5% Reichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen kann die Bollzahlung am Zo. Sep-
Auf bis zum 30. September geleistete Vollzahlungen werden Zinsen für 180 Sage,

auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Oktober, auch wennjsie vor diesem Tage geleistet werben, Zinsen für 169. Tage vergütet. lel Zssth5
“v"\r\_‘us'

D- \\ ex
zu« ots- « ‘) Sie zugeteilten Stücke werden auf Antragreder sei ner von dem Kontor der Neichshauptbanr für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe seiner für die 911cm:- “f L

sitegunge»åltenden Bedingungen bis zum l.ODoktober 191 vollständig ko»ftenfrei aufbewahrt nnd verwaltet. Eine Sperre wird durch diese iederlecsungchnicht bedingt; ..
dets ner kamt seist 99e tedetsett —- und) vor Ablaufdieser31111;,-anriidnebmen.Sievondem RouterfürWertpapierechausgesertigten cpotscheme werben -
von den Darlebnstassenw Wegh « „.5:

;Neichsbank-Direktorinnn
2899111191“- o. Grimm.

 

Soeben erschien in unserem Verlaget

W PlllillsNclljlllllsKliicllllck illli 1917.
Derselbe ist zum Preise von 25 Pf. bei unseren Kolporteuren zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender

frei ins Haus gegen Einfendung des Betrages in Briefmarlen.

Maretzke 81. Märtin, Trebnitz i. Schles.
ww—
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Wer eine gebrauchte

Kontrollkasse
NationaliTotalnddierer zu verkaufen
hat, sende billigstes Angebot mit
Fabritnummer der Kasse unter N.
2540 an bie Geschäftsstelle d. Bl. 
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W Slogan, I Militsch, g Reisfe, Patschkau, s 231111151119, i Raub-in

« « "e‘ 5. 9. 1 30. 8. 2. 9. .31. 8. 30. 8. ; 31. 8.

Wei en . —- :-- '25,50 — 25,50 —- 25sitz —- 27,bl) -— ' — —

iæ Kiw Rogizen . -—- s -.. ‚321,50 —- z21,50 —- 21J350 —- 23,50' —- i —i —-
100 » Gerne 30,—-- —- ists-— —- „34,-— 28,-— 34,- 30,—.30,—z; —-; -- i --
100 „ Hafer . 30,-—" --«- iso, ——- 330,--i — 30,—-; —- i 30,--—i —- s —- i —-

n . —- -- I —- ... —- . ... i —- « —- ; —- t ——· s —-

iæ f: gäiiissets 14,— — 13,—- —- 12—"11,— 10, 9,—- 13,——. —- {14,—- 12,——
100 „ Stroh . 5.—- 4,50 5,—— 430 s,— 3,50 5,--— 4'511 5,—- —- ; s,—— 5,-
100 „ en . . 7,— 6,—- 6,50 —- s 7,— 6.— 6,— 5,—- 7,50 si- ; 8,-- 7,-—

„ utter . 5,00 —- ä 4,60 -- I 5,S.) 4,60 4—,6.) 4,40 48) —-1 6,10“; »-

1 Mandel Eier 2,50 — ' 3,-— —- " 3,.01' 2,75 s— - 3,00 s- —  
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- Geschhre,
Wer zerrissenes Schuhwerk.

Leder, Zeitstoffe,

a1; Fain‘radmäntel, F11: usw. selbst

__‘ züglich die

ungen-
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Job.

 

ausbessern will, verwendet vor:

Solide, beste Konstruktion. Näht
Steppsiich wie Maschine. Leicht
zu handhaben
Brauchbarkeit. Viele Anerkenn

Preis Juli. 2.50 mit
N:deisorticrung und Leinen:
zwim, verpackt und postfrei.
In Lederhandiungen käutlicn

. - Nähahle 819115181111 11111; 11

Garantie für

direkt durch

Zucker
Stuttgart- Boinang.
 

Sllltltccl
mein neues Verfahren S.211. P.

erhalten von mir · -
geg. Eisfendung
von 1 Mark die
Broschüre über

zur
Beseitigung des Statterübels ohne
Anstaltsbesuch n. ohne Berufssiörung

H. Steinmeier, Hagenberg
(Schaumb.-Lippe)

Bei Einkaufen, welche auf Grund der m
diesem Blatte enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, sich stets auf dieses am be-
sser-em- Ms Expedition.
 

 

Breslauer Marktbericht vom 7. September 1916.
Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert

Staatlich festgesetzte Höchstpreife
Für 100zFäsgramw

1. Weizen (gute Qualität der letzten Ernte) ,
2. Roggen desgl. . 21,50
3. Hafer „ . 30,00
4 Gerste . . . . . . Zgg

lose . . ',
5‘ km *) i gebunden oder gepreßt i . Izgg

Zj MZFIJZZ staatlich festgesetzte 575
8. Krnmmstroh Sobchftpreiie 5,50

*) Beim Umsatz durch den Handel dürfen dem Höchstpreise Beträge
zngefchlagen werden, die insgesamt für die Tonne lose verladenes Heu
8 M, für die Tonne gebundenes oder gepreßtes Heu 5 M. nicht übersteigen.
 

Druck nnd Verlag: Maretzle ä Märtin, Trebnitz i. Schi. —- Für den Inhalt verantwortlich: “B. Martin, Trebnis



Als er sich umwandte, sah er, daß unweit vom
Schloßtor ein Auto wartete, unD daß der Ehauffeur mit
seinem Bekannten soeben eiiistieg. Eine Minute später
sauste das Gefährt davon.

Der Graf atiiiete tief auf. Gott sei Dank, daß die
zwei fort warenl Hoffentlich kamen sie nie, nie wieDeri
Aber wenn sie nun auch anderswo forschten, plauderten?

Beim himmel, dieser iinüberlegte Streich Ottas schien
nun Folgen nach sich zis- ziehen, welche fchwerwiegeiid
weiden konnten.

Wenn man das Auto aus irgendeine Art entfernen
köiintel Aber es war unmöglich, Damit wegzufahrenl
Die Beschreibung des geheimnisvollen Kraftwagens, ivelcher
hinter der ankoinnienden jungen Freisrau oon Werbach
gefahren war, diese Beschreibung kannte hier fast jeder
Mensch, dennJofef hatte oft genug das kleine Gefährt ge-
schildert, welches dann so rätselhaft und seltsam verschwun-
den war, um nie mehr aufzutauchen.

Jetzt stand es in dein kleinen Holzanbau im Forst-
haiise versteckt Aber war es da wirklich sicher vor jedem
Späherbliek? "

Der Gras grübelte und grübelte Er war so tief ver-
funt'en in seine Gedanken, daß er es gar nicht bemerkte, als
ihm jemand behutsam folgte.

Eine ziemlich weite Strecke hinter ihm ging Der Odr-
manerisieini Er schien den gleichen Weg zu haben wie
Gras Steinbera. _ · «

Als der Graf endlich aus sein Forsthaus zuschritt, in
Dem er jetzt oft nächtigte, zögerte der harnianer einen
Auzenbliit Dann schwenkte auch er ab, aber nur« um
das alte haus zu umkreisen und es scharf im Auge zu be-
halten.

Er stand eben ein wenig erhöht und blickte über die
Mauer, welche den has des Steinbergfchen Forsthanses
umgab, eifrig spähend, ob er nirgends etwas Jnterefsantes
entdeckte. Der heini harniaijer hatte sich von jeher gut
verstanden aufs Beobachteir {immer hatte er gefunDen,
daß es sehr gut fei, soviel als nur irgend möglich von
dein lieben Nächsten zur Kenntnis zu nehmen, ohne daß
dieser davon eine Ahnung hatte. Und sehr oft war er Da-
bei schon gut gefahren.

Der hormaher stand nach immer auf seinem Beob-
achtungsposten, geschützt durch eine mächtige Eiche. Da fah
er, wie die alte Färstersivitwe in hut und Umfchlagtuch,
gefolgt von Susi. der Magd. das Haus verließ.

Die Försterswitwe und ihre Magd kamen gerade die
Straße gegen Salzburg her und mußten an hormahec
vorübergehen.

Dieser trat, ganz unschuldig tuend, hinter dem Baum
hervor und grüßte artig. Dann schritt er, nach Berglers
art, eine Weile stumm neben den beiden Frauensper-
sonen dahnr

»Mit Verlaub.« sagte ei endlich, „wohin geht denn der
Weg ?«

Die Förfterin gab keine Antwort, aber die Magd
a te:
fg »Auf Salzbnrg Der Gras hat uns allen zweien
Urlaub geben bis übermorgen. Ei sagt, er braucht uns

net. Er wird eh' mehr in Werbach drüben sein als zu
haust Na, und weil die Försterin und ich gern nach
Salzbiirg ‘gangen waren, fo hat er uns Das halt erlaubt.“

»Na, Da muaß setzt der Diener alles machen ?«
fragte der harniaijer lauernd.

»Was denn für a Diener?“ gab Das Mädchen
schnippisch zurück. »Den Leibdieiier hat Der Herr Graf
auch schon nach Werbach g’frhiitt, weil der junge Baron
krank is, und von die Leut dorten is lauer verläßlich zur
Bedienung bei dein Kranken. Und unsere andern Leut
san sa alle am Schloß in Steinberg. Ganz allani is der
Graf jetzt im haqu Wann ich so reich wiir' —- dös tät«
ich nett Aber solche feine herrschaften haben die aller-
nieisxeii Murlen

»Na jal« sagte der hariiiaher bestätigend, „Da hast
wohl reiht! Aber jetzt iniiaß ich da 'nauf in den Waldl

Psüat Euch Gott!«
Er iiistete das Lodenhiitel und bog rasch in den

Seiteniveg ein. ‚
Da vernahm er durch die klare Lust noch die teilende

Stimme der c‚Sörfterswitwe:
„Du bist eine dumme Person« Siisi, net zum Sageni

haft net g'hört, daß der Herr Grafvextra g'fagt hat, wir

foll'n nit drüber reden, daß er jetzt ganz allein im

haus is?
 

Und gar dem vormaijer vertraust fo was an, Dem
Strolchl Jhr Madeln köiints halt Den Mund net halten,
um kan Preis i“ ’

Die scharfe Stimme verhallte in der Ferne. Der
hormaher lachte laut var sich hin.

Ahal Allein hat er fein wollen, Der Herr Grafl Da
fchau' einer her! Warum denn eigentlich? Wenn man
Das herausbringen i’Dnnt'i

Ei wartete, bis Die
Seh- unD F)örweiie waren.
unD gelassen denselben Weg
kommen war.

Ungefähr eine halbe Stunde später trat Graf Stein-

berg aus feinem Zizniner im ersten Stockwerk der För-
sieiei Jetzt waren die beiden Frauen ja schon so lange

fort ‘Jiun kamen sie wohl nicht mehr zurück-
Tiefste Lauil sigleit herrschte im ganzen hause.

Dei-— Stille tat ihm unendlich wohl. Er fand die ruhiae
llederlegung wieder in der Uiigestdrtheit, und auch seine
alte Sicherheit.

Außerdem hatte er sich in dieser Zeit die ganze Sache
überlegen können und hatte einen Entschluß gefaßt.

Das kleine, silbergraiie Auto mußte aus seinem
jetzigen Versteck weg, wo es ihm nunmehr viel zu wenig
sicher erschien. Er würde es irgendwo anders unter-
bringen! Aber wo? _

Erst wollte er einmal nachsehen, ob der kleine
Wagen denn noch richtig an feinem alten Platz war.
Juden kleinen Schuppen, wo er setzt stand, mündete

der Eingang zu einer alten, nie mehr benutzten Korn-
funnnet.

Vielleicht wenn man Den Wagen dort hineinfchob?
Die sivriiianiiner hatte eine sehr feste Tür, viel mas-

sivei als der Schuppen und doppelt verschließbar. Nie-
mand hatte je etwas darin zu tun.

Dort wäre das Auto gewiß weit sicherer
fugten Blicteiil

Graf Steinberg
Ausweg.

Aber erst wollte er alle Eingänge zum hause gut
verwahren.

Er schritt über
schweren Riegel vor das Tor.
den Schlüssel zweimal herum.

Er hatte eine unangenehme Empfindung Dabei, als
ob ihn semaiid beobachtete. Aber als er sich umblickte,
gewahrte er niemand.

Nun wurde der kleine Eingang oerwahrt. Und dann
schritt der Gras erst nach dem zweiten Hof. Auch das
Bfortchen, welches von einem Der höfe in Den anDeren
führte, oerwahrte er gut hinter sich.

beiden Frauen ganz außer
Dann erst ging er ruhig

zuriict, welchen er ge-

vor unbe-

atmete auf. Ja, das war ein

den vorderen hos und legte den
Ueberdies drehte er noch

Sol Und setzt ging er direkt los auf den großen _
Schuppen, wo er an dem denkwürdigen Tage nach Lud-
wia von Werbachs Tod Otta aesehen hatte.

Langsam schloß er Den großen Schuppen auf und trat
hinein in den halbdunklen Raum. Dann durchschritt er
diesen und öffnete das halbverborgene Türchen zu dein
zweiten kleinen holzschu pen.

Da in der einen E e ragten die dunklen Umrisse des
Antos unter den vielen Decken hervor, welche er selbst
damals darübergeworfen hatte.

Und dort in der anderen Ecke war die kleine Tür
aus dicken sielzbalkem welche zur alten Kornkanimer führte.

Er holte Schlüssel hervor und schloß auch disk
Pforte auf.

Dicht lag der Staub auf allen Balken und Brettern.
hier war sichtlich seit langen Jahren niemand gewesen,

Während der Graf die Decken unD Die Tücher von
dem Auto entfernte, um es über die Schwelle der Kam-
mer schieben zu können, dachte er Daran, daß es viel-
leicht am besten wäre, Der alten Förfterswitive einen
anderen Aufenthaltsort anzuweisen und das haus hier
ganz uiibeivdhiit stehen zu lassen.

Er selbst würde es versperren, und niemand sollte es
in den nächfieii Jahren betreten. Bis dahin würde man
ja einen Rat finden. Das kleine Auto würde endlich,
endlich ans Tageslicht kommen, aber niemand würde mehr
an Die alten Geschichteii denken-

Der Graf hatte seinen ’Jtocl’ abgeworfen, Damit dieser
nicht so staubig würde. Jn hemdärineln arbeitete er, wie
ein Knecht.

Esserisesnng folgt-.

an. 37. iäiiinitäri
  

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. Donner-Grei-

Machdruck verboten.)

24i (Starttermine).
Ju einer Ecke lag ein Haufen wüster Trümmer: zer-

brocheneesefselz ein abgeschlagenes Tischbein, daneben
der Spiegel in Scherben. Und da stand die Näh-
niafchine; mit einer harte war der Kasten zerschlagen.

»Jefus Maria l« stöhnte die Aga auf.
.. Sie mußte sich an die Wand lehnen, fo schwack

fuhite fie fich plötzlich. «
»Wer hat das g'inacht?« fragte Axinann finster, aus

Die Trümmer und Scherben weisend.
»LLer?«
Das Weib schluchzte laut auf.
»Wer Denn, als Der heiiiil Wie ich mit dein Kinde

fort b_tn, Da war noch alles in Ordnungs lind setzt —-
fegt ist alles, alles hin l« «

· »Aga,« sagte Fritz Axmann befehlend, »jet3t trein'
nicht; ich red’ mit Der Baronin Otta, die ersetzt dir alles
Das wteDeri Und daß du befreit wirft vom beim, das
werd' ich durchsehen um jeden Preis, ‘ia oerlafi’ dich nur
draiäs l·ch21vin fehlt nLililissend wir die Raserl fiichenl ‘Jiur
weiine,wo oulatDie’e" “'net g'fchicl’t?“ s ) s P terjteiner Fiathi

SJiiTl schüttelte müde den Kopf.
» ) werd« na dauert,“ meint « an

„ob —- ob sein' Büåhisseii Da is.“ e "e Dann abgernD,
Er ließ sie gehen.
Während er dann so allein in dem schwach erleuch-

teten Raum auf und ab schritt und überallhin feine prii=
fenDen Blicke gleiten ließ, fiel ihm noch viele weitere Ber-
wüftung auf.

Da war das alte heiligenbild an der Wand zer-

chnitten, im Kaniinwinkel lag ein hausen Tonscherben von
mm großen Krüaen. und Federn iloaen durch die Dutt.
Die ftamniten wahrscheinlich von dem zerrissenen Polster
des leeren Kinderbettchens. Der Mann mußte in einer
ganz unsäglichen Wut gewesen fein.

Und bei diesem rohen, oerwilDerten Menschen befand
sich jeltzt das Kind. Allein war es, hilflos ihm preisge-
eben

g Der Förster war ganz blaß vor Erregung.
Da trat endlich die Aga ein.
»Die Büchsen fehlt,“ sagte sie mit schwerer Zunge, „Da

wird er droben sein im Felsloch an der „hohen Wand.
Einmal hat er mir erzählt davon. Aber hin finden tu'
ich mich net. Jch war nie dort i“

»An der hohen Wand?« wiederholte Axmanir »Aha,
da hat er sein Versteckt Na —- gut, daß ich‘s weißt Für
ein andermal, heini horniayerl«

Er schlug schon den Kragen hoch.
»Bleib du da, Agal Jetzt im Winter ist's hart, Da

hinaufzukletternl Wer weiß, ob du's aushaltstl«
Die Aga richtete sich hoch auf.
»J halt 's schon aus, Fritzl 's geht ja um die Roserll«
Sie ging zum Schrank, nahm ein großes Unischlagtuch

heraus, warf es um Den Kopf- Brust und Schultern, unD
stand nun da, fertig, neuerlich hinauszugehen in die

ht.
Zitat Sorgsam prüfte Der Förster die Flinte, dann griff er

nach Dem scharfen Messer, das ihm im Ledersutteral an der
Seite niederhing.

Vorwärts i"»Alles in Ordnung l«
Sie löschten das Licht und sperrten die Haustür

hinter sich ab. Dann schritten sie schweigend nach links hin-

über, wo drohend und dunkel Die „hohe 215mm" her-
überfab aus Dem Fichtenwald.

Axmann ging voraus. Die Frau haftete mit großen,
esten Schritten hinter ihm her, immer in feine Fuß-
tupfen tretenD. Sie redete kein Wort, denn Der Aufstieg
durch D?“ Bergwald war anstrengend.

Stett aufwärts führte der Waldweg. Endlich hob
{ich aus Dem Waldesdunkel schroff und zackig die graue
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Felswand empor, welche das Ziel ihrer Wanderung war.
Die „hohe Wand« hieß das Felsgebirge im Volksmunde.

Fritz Axmann stand aufatinend still.
„So,“ fagte er Ieife, sich zu Aga wendend, »und jetzt

befinn’ Dich noch einmal guti Hat er gesagt, am Fuß Der
Wand liegt die höhle ?“

Die Frau nickte.
»Ja, ich weiß es bestimmt i‘
Er wollte etwas erwidern, aber sie legte ihm mit

einer raschen Gebärde die Hand auf den Mund.
»Pstl« flüsterte fie. ,,hörst nichts?"
Fritz Axinann horchte nun auch. Ganz, ganz leise

drang ein Wiminern an sein Ohr; dann. halb erftict’t,
ein Ruf:

»Mutte« Mutter l«
Die Aga fuhr empor, aber kein Lan kam über ihre

Lippen. Mit irren Blicken sah sie sich um.
Da —- wieder ein Wimmernl
Der Qberförster machte vorsichtig ein paar Schritte

vorwärts und bog die Zweige der hundertsährigeii “(führen
auseinanDer. Dann bückte er sich ganz tief.

Da war so etwas wie ein Weg. Seine scharfen Jäger-
aiigen erkannten, daß rechts unD links die schwächsten
Aestskhen iiiedergebrocheii waren, um einen bequemen
Durch-schluij zu ermöglichen. Mancher Bruch schien noch
ganz frisch.

Fritz Axmann warf sich auf Die Knie und duckte sich
unter die Zweige.

»Komm nach!“ flüfterte er Der Aga zu.
Sie riitschten vorwärts, nach Möglichkeit jedes Ge-

räusch vermeidend. Der Gang zwischen dem Nadellisalz
trüziimte sich endlos. Wie die Serie um Ddrnröschens
Schloß, so dicht lag der Wald weithin gestreckt.

Da — schon näher klang es wieder:
»Mutter Mutterl«
Die Aga konnte sich nicht zurückhalten
»Roserl, wo bist?« ,
Sie rief es ganz leise, aber ihr Ruf war trotzdem

vernommen worden.
»Da — da bin ich!“
Fritz Axmann tastete weiter: immer schmäler schien der

kleine Weg zu werden.

Aber da — eine Strecke vor ihnen — lag etwas
Heiles quer über Dem kaum sichtbaren Pfad. «

War das nicht das lichtblafse Barchentkleidcheii der
Kleinen? Zwei Minuten später knieten sie beide vor dem
zurtenden Körperthem das sich hier in der Bergeinsanikeit
am harten Schneeboden gebettet hatte.

»Roserll«
Die Aga fchluchzte auf.
Lieber himmel, wie sah das Kind ausl Ein Mond-

strahl fiel oben Durch Das Gezweige Bei dessen Schein
fah" man Das liebe, vom Weinen ganz ausgeduusene
Gesichtehen,. man sah die breiten Strieinrn, welche sich
uber Die Hände und die schmalen Wangen zogen.

Beide Arme schlang das Kind um den .iials Der Mutter.
Ausweineiid barg die sJioferl das Loiteiitdpfchen an Agas
Brust.

»So viel g'schlagen hat mich der Bater«,— flüsterte sie
und warf einend scheuen Blick zurück. »Die alte liathi ist
mit mir in den Wald gegangen, unD Da is er auf einmal
vor uns g’ftanDen unD hat zur Kathi g’fagt:

„So, Dein Geld haftl Deine Arbeit hast g'tanl
Jetzt geht«

»Ich hab' mit müssen bis in die hählen hinein!"
»Armes Oascherll Gottlob, daß ich dich wieder hab'i‘

flüsterie die Aga. '
»Und Da hat er mich soviel g'schlagen, der Vater i“

weinte das Kind wieder. »Und böf' war er —- schrecllichl
Dann hat er mich in an’ Winkel g'worsen. »Dort bleibst
liegen l“ hat er g’fagt, unD Dann vor sich hin: „So, jetzt
sollen s' Dich fuchenl Jetzt hab' ich sie alle zwei in der
hand, die Mutter und den Försterl Wann f’ mir net tuan,
wag ich miil, so fchieß’ ich dich niederl Das werd' ich
ihnen z' wissen machenl Da muaß noch viel Geld her,
eh’ ich Dich wieder hergeb’!“

Jch hab' mich soviel g'fürcht', Mutterl Aber dann



hat er fich hing’morfen aüfs Stroh, und gleich hat er
geschlafen. Und nach einer Weil' da bin ich schön leis
aufg’standen und bin an ihm vorbeig’t‘roohen und heraus
aus der höhlem Aber jetzt hab’ ich nimmer weiter können.
Atrhl llind so kalt is mir, Mutteri Und an hunger hab‘
1 -

«Kannft mir net die höhlen zeigen-, vioferl'c" fragte
Axmann

Das Kind nicl’te.
»Ganz gradeaus geh halt,‘ sagte Roserl, »und

dann kommst zu an Felsborsprung Da geht man
herum, unD Da is ein Föhreiigestrüpp. Aber mitten
durch geht der kleine Weg. Na, und da bist schon
Dorteni“

„Schönl' _
Fritz Axmann dachte scharf nach.
»Also, Aga, setzt nimm die Kleine auf den Arm und

geh mit ihr hinunter durch den Wald. Aber gehe nicht
heim, sondern bieg rechts hinüber nach meiner Försterei.
Da hast die Schlüssel. Sperr’ gut zu hinter Dir!
Und dann eßt alle zwei und legt euch nieder. ·Jch
geh hellt nacht in mein Forsthausschlaseni Jn aller Früh’
bin ich bei euch! Dann reden wir weiter, was zu ge-
schehen hat!“

»und wohin willst denn Du?" stieß Aga, bebenv
vor Aufregung, hervor. »Jesus Marias Geh nit allein
zu ihm l«

»Sei ruhig, Aga. Einmal muß ich doch noch reden
mit ihm l" entgegnete Axinann. »Und dann weißt’, das
ist meine Pflicht, daß ich sein Schlupfwinkerl aufstöbere.
So ganz umsonst hat er sich das nicht gesucht. Gottlob,
daß wir das Kind haben l"

Der Oberförster machte sich sanft von Aga los.
Dann nahm er das todmüde Kiiiderköpfchen und küßte
Roserl auf den Mund.

.,Leb' wohl i« sagte er weich. Dann stieg er, ohne
sich noch einmal umaufehen, den schmalen Pfad weiter
bergan.

Nach einer Weile merkte er, daß der Weg noch un-
bequemer rvurDe. Kaum konnte man das überhaupt
mehr einen Weg nennen. Da sah er auch schon, gerade
vor sich, eine dunkle Masse. Das war gewiß das Föhreiis
gestriipp, von dem Roserl gesprochen hatte.

Tief gebückt schlich er näher.
Richtigi Da sah er nun auch, daß Da eine schmale

Oeffnung war. Wie ein Faden zog sich's durch das
Buschwerk.

Riiigsum herrschte tiefe Stille.- Man vernahm
nichts, als das Brechen der kleinen Zweige, wenn der
Förstei daneben trat, und das starke Knirschen des Eises
unter seinem Fuß. Sonst regte sich nichts. Wie ausge-
stvrben lag die Welt.

Näher und näher kroch Axmann an die Felswand
heran. Schon ragte sie fast dicht vor ihm empor in
steiler höhe. Da weitete sich das Gebüsch zu beiden Seiten.
Ein ganz kleiner Raum wurde frei.

lind da unter den tiefhängenden Zweigen gähnte es
finster auf.

Der Eingang zur Felsenhöhle lag vor ihm. Sehr vor-
fichiig kam der Förster ganz heran. Endlich stand er dicht
vor Dem finfteren Loche.

Der Mond warf sein Licht über alles, und einzelne
seiner Strahlen trafen auch bis in das {innere Der klei-
nen Höhle.

Axmanrl bückt- sich unter den überhängenden Felle-n
und luate hinein.

Seine nun schon voustanoig an das halbe, unsichere
Licht gewöhnten Augen sahen zuerst nichts als einige große
hausen dürrer Blätter und Mooses. Darüberhin war
Stroh gebreitet zu einem Lager. Aber allmählich sah
Axmann mehr.

Dort auf Dem Stroh lag. weit ausgestreckt, eine mensch-
liche Gestalt. "

Der Kopf war tief eingewühlt in das Stroh. Man
konnte nichts unterscheiden als die große Lodenjoppe, die
wuchtigen Stiefel und eine Hand, welche fest im Arm
die Büchse hielt.

Axinann schlich näher. Ja, das war der Waldanzug
des Horinayercheinii Da unter dem Lodenhütel, welches
er aiifbehalten hatte. krauste sich das wirre haar hervor.

Der Mann atmete tief und gleichmäßig. Er schlief fest.
Jmmer mehr gewöhnten sich die Augen des Oberförsters
an das Zwielicht in der Fiöble.  

Da sah er auch manches, das fein Jägerherz mit
heißem Zorn erfüllte.

Dort im Winkel lag ein Rehsell, zwei hasenbälge Da-
neben. An der Wand hing an einem Vorsprung ein
auserlesen schönes Geweih.

»Hormayer1« rief Fritz Axmann mit lauter, jfester
Stimme. Er konnte die Versuchung nicht mehr ertraaen.
Lieber Auge in Auge mit dem wüsten Gesellen, als ruhig
neben dem Schlafenden stehen müssen.

Der Wilderer war mit einem einzigen Satz auf den
Füßen.

Einen Blick warf er durch die höhle, einen zweiten aus
den Förster. Und dann, ehe noch der letztere auch nur
eine Silbe sprechen konnte, sprang er nochmals zurück, ganz
an die Wand der höhle. Und plötzlich war er verschwunden.

Axmann starrte nach dein fiiisteren Winkel, wo hor-
maher eben noch gestanden. Plötzlich fiel ein Schuß, und
eine Kugel fuhr hart an Axmanns Kopf vorbei. Dann
hörte der Förster eine Zeitlang nichts mehr. Endlich kam
aus der Ferne ein Geräusch wie von flüchtendeii Schritten.

Tastend kam Axmann näher.
b t Und jetzt sah er auch, wohin der Mann sich gewendet
a te.

Von diesem vollständig finsteren Winkel aus führte ein
schnialer Gang in das Jnnere der Felsenhöhle.

Wer weiß, wo man da ans Licht laut. Hineinwagen
konnte man- sich natürlich jetzt nicht. Man sah ja hier
feinen Schritt vor den Augen, und der Fiorniayer kannte
selbstverständlich Weg und Steg seit Jahren. Er konnte
irgendwo im hinter-halt liegen. Dann kam wohl plötzlich
eine Kugel durch die Finsternis gesaust und traf einen, der
dein horinayer lästig war.

Axmann fiel es ein, daß vor zwei Jahren ein Revier-
jäger hier spurlos verschwunden war im Walde. Man
hatte damals angenommen, daß ein Kampf mit Wilderern
stattfand, und daß die Leute den Jäger töteten

Ein altes, holzsamnlelndes Weib wollte freilich den
Jäger da, in der nächsten Nähe der „hohen Waiid«, zuletzt
gesehen haben. Vielleicht hatte auch jener arme Teufel
hier in dieser uiiheiinlichen höhle sein Leben beschlossen.

Axinann stieß einen wilden Fluch aus, dann wandte er
sich zum Weggehen. Noch einmal war der heini Fior-
maner der Stärkere gemeien-

Spät nach Mitternacht kam er bei seinem Forsthause
vorüber. Er lugte nach den Fenstern.

hoffentlich war der Aga und dem Kinde nichts ge-
schehen. Das haus lag dunkel. wie verlassen da, inmitten
des schweigenden Waldes.

Die Laden waren alle vorgelegt, die haustür fest ver-
schlossen. Axmann atmete auf. Sie waren gewiß drinnen
und in Sicherheit. Da entdeckte er, näherkominend, einen
ganz schwachen Lichtschimnien welcher durch ein winziges
Loch in einein der Holzladen hinausfiel in die Nacht. Er
ging leise näher und lugte hinein.

Das Licht brannte in seinem Wohnzimmer.
-v
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Aus dem alten Diwan lag, eingehüllt in warme Decken,
das Roserl und schlief nach all den alisgestandenen Auf-
regungen und Schrecken des Tages süß und tief. Das
kleine Mädchen hatte ganz rosige Bäckchen; und wieder
dachte Axmann ; .

»Gott sei Dankt Das Kind wenigstens habe ich ihm
entriffenl"

Auf dem Tisch stand die flackernde Kerze. Sie wars ihr
Licht gerade auf das Kruzifix über der Wandbaiik und
über die Gestalt der Aga. Die Frau war in die Knie ge-
sunken und hatte die gefalteten hände zum Gekreuzigten
erhoben. Sie betete inbrünftig. Der Anblick war ein so
rührenDer, daß Axmann wieder ein weiches Enipfinden in
seinem herzen aufwallen fühlte. Nochmals schwur er sich
selbst, der Aga zu helfen, soweit es nur möglich war.
Dann schlich er auf den Zehenspitzen weg von feinem
Lauscherposten und schritt weiter auf das neue Forsthaus
au, wo er den Rest dieser Nacht verbringen wollte.

Der Forstadjunkt war hocherfreut, als er feinen Vor-
gesetzten um diese ganz ungewöhnliche Zeit sah. Natür-
lich fragte er, was dies zu bedeuten habe. Aber Axmann
gab ihm ausweichende Antworten und meinte, er fei einem
Wilderer auf der Spur gewesen, hätte ihn jedoch nicht
erwischen können. Der Adiunkt schüttelte den Kovi

»Das sollten Sie doch nicht tun, herr Obersörsteri So
allein diesen wilden Kerlen nachgehenl Wie leicht kann
Ihnen da einmal etwas passierenl«

« Axmann lächelte bitter. · Er wußte, daß, solange der
heim Hormayer im Lande war, er keine Minute seines
Lebens mehr sicher sein konnte.

12. Kapitel.

Heini horniaher findet das silbergraue
Auto.

Noch niemals in ihrem ganzen Leben war Frau Utra
so erstaunt gewesen, als in dein Augenblick, da der alte
Josef, vom Jagdlsäuse herbeistürzend, ihr die Nachricht
von Elisabeths Verschwinden brachte und den hinterlassenen
Brief der jungen Frau in ihre hände legte.

Der alte Mann war ratlos.
hanna war in ihrem ersten Schreck so entsetzt· daß sie

alle Vorsicht vergaß und ihm, Dem langjährigen Diener
der Werbachs, eine Flut von Anschuldigungen gegen seine
herrschaft ins Gesicht schleuderte. Das konnte er in seiner
unverbrüchlichen Treue nicht dulden, und so war nun auch
zwischen den beiden alten Leuten ein Streit ausgebrochen.

Eigentlich dachte Frau Otta sofort, daß dies vielleicht
die beste Lösung der Sache für hadmar sei. Nur eine
Abenteurerin konnte heimlich, bei Nacht und Nebel, ent-
fliehen! Und doch —- Das hatte fie nicht gewolltt

Fast mittellos war diese iunae. weltliritundige Frau
{angegangen aus der Familie lind dem Hause der Frei-
herren von Werbach.

Sie war noch ganz sprachlos, als Doktor Helin ihr
gemeldet wurde. Als sie den Juristen sah, begann sie
heftig au zittern. Auch er hatte den Brief Elisabeths in
der Hand-

Eine Weile standen sie sich schweigend gegenüber.
Frau Otta sah, daß das Gesicht des deizeibeamten zuckte
wie in einem scharfen Schmerz- , _

Erst setzt fiel es ihr auf, daß Helm sich stets so sehr
für Elisabeth interessierte. — Vielleicht hätte sich auch da
eine Lösung geboten, Die sie überfah.

Aber nun war nichts mehr zu machen.
»Frau Baroiiin,« sagte Doktor chelm heiser, »ich

komme, mich bei Ihnen zu empfehlen. Jch reife mit dem
nächsten Zuge nach Wien l"

»Sie wollen Frau — Frau Ambros suchen ?« fragte
Dtta zurück.

Er hob den Kopf und fah sie durchdringend an.
»Ja, und ich will alles aufbieten, sieivon ihrem Ent-

schliisse abzubringen, die geheimnisvollen Begebenheiten
im Jagdschlosse als ungeschehen zu betrachten.

Wenn auch der kleine Knabe tot ist und das Ma-
sorat verloren, ich werde es als eine heilige Pflicht be-
trachten, Licht in das Dunkel zu bringen, welches über
die letzten Augenblicke Ludwig von Werbachs und über
den Verlust der Dokiimente gebreitet ist.

Glauben Sie es mir, Frau Baronin, das Geheimnis
des Jagdschlosses wird gelüftet werdenl

Wenn nicht alles trügt, so liegt hier ein Verbrechen
vor. Und kein Verbrechen soll ungesühnt bleibeni

Diejenigen, welche Elisabeth, dieses holde, reine Wesen,
ihrer Frauenehre, ihr Kind seines Namens und Erbes
berauben wollten, sie müssen aufgefunden und bestraft-
werdeni Jch werde nicht ruhen und nicht rasten, ehe ich
dieses erreiche l“

Die Freisrau erwiderte keine Silbe. Kalte Schauer
rannen über ihren Leib. {ihre stolze Seele schrie auf in
einer namenlosen Pein.

Sie vermochte es kaum, soviel Fassung aufzubringen,
um Doktor Helin die Hand zum Abschied zu reichen.

Als er sich mit einer ftummen Verbeugung zurückzog,
verfiel sie in einen Weinkrampf. So fand sie Graf
Steinberg.

Er erschrak tödlich über ihr Aussehen. Und er begriff
ihre grenzenlose Aufregung nicht vollkommen, da ihm ihre
Abneigung gegen Elisabeth seit langem bekannt war.

Nun war die junge Frau freiwillig gegangen. Man
hatte ihr glänzende Zugeständaiisse gemacht, unD sie floh.
Wer konnte Dafür?

Von dem Einhalt Des Gespräcle zwischen Otta und Eli-
sabeth hatte GrafSteinberg natürlich keine Ahnung. Seine
Verlobte hatte bloß erzählt, daß sie fürchte, hadmar sei
ernstlich verliebt in die junge Frau. Und das hätte auch
Graf Steinberg als höchst unangenehm empfunden. Eli-
sabeth war auch in seinen Aiisgen kaum mehr als eine
Abenteurerin, denn er kannte sie-: ja nur aus Dittas Schil-
Derunaen. » __ L i --,. .  

Durch ihre nächtliche Flucht und Das schroffe Zurück-
weisen der Witwenpension hatte sie selbst alle Brücken
zwischen sich und hadmar abgebrochen. Mochte es denn
so bleibeni

Zum erstenmal erschien Frau Otta seine stets ruhige,
fichere Art unausstehlich, und sie empfand seine Gegenwart
als eine Last, die sie schwer ertrug. Auf seine Fragen
nach Hadinar gab sie nur kurze Antwort.

Graf Steinberg sah, daß er heute kaum ans ein liebe-
volles Wort Ottas hoffen durfte. Er hatte bisher über-
haupt noch nicht allzuviel Freundlichkeit von ihr empfangen,
und seufzend dachte er, daß sie früher weit wärmer mit
ihm gewesen sei als fegt.

Als er das Schloß verlassen wollte und durch die
große Halle schritt, sah er neben heim den neuen Ober-
förster stehen.

Auch diese beiden schienen ihm sehr erregt. Eben zog
heim seine Briestasche hervor und entnahm derselben eine
Geldnote, welche er einein der Diener hinhielt-

Der Polizist schien außerordentliche Eile zu haben.
So achtete er auch nicht Darauf, daß er mit der Geldiiote
ein Blättchen aus der Tasche flattern ließ.

Der Dberförfter aber fah es« bückte sich schnell, und
im nächsten Augenblick hatte er das schmale Fetzchen
Papier selbst eingesteckt. GrafSieiuberg fand dies äußerst
befremdlich- Aber er fühlte sich keineswegs berufen, hier
den Angeber zu machen. Nur sein sonst so freundlicher
Gruß war sehr steif und förmlich, als er eine Sekunde da-
nach an Axmann vorüberschritt.

Stirnrunzelnd sah er noch, daß dieser sich von Helm
kalt verabschiedete und nach Frau Ottas Zimme schritt.

Otta verkehrte etwas gar zu viel und zu freundschaft-
lich mit diesem Forstmanne. Gelegentlich wollte Steinberg
ihr andeuten, daß ihm dies nicht so ganz passend erschien.

Freilich, sonst hatte ja er selbst Fritz Axmann sehr
gern gehabt; aber jetzt regte sich manchmal in ihm ein
Gefühl. das beinahe wie Eifersucht aussah. wenn er an
das oftmalige Zusammensein Frau Ottas mit dein Förster
Daclte.

J21ls er auf Die Straße hinabkam, standen unweitvvm
Schlosse drei Männer. Der eine — ja —- das war der
hormayercheinh dieses verwilderte Subjekt, mit dem _Dtta
und der Förster auch immer viel zu viel Federlesens
machtenl Dieser wüste Mensch gehörte längst entlassen
und fortgejagt aus den herrschaftlichen Diensterii

Neben dem hormayer stand ein fremder Mann,
welcher lebhaft auf den Waldarbeiter einsprach. Und vor
den beiden stand der dritte.

Graf Steinberg konnte ihm gerade ins Gesicht sehen.
Das kam ihm ganz sonderbar bekannt vor. Ein glattes,
verbinDlich lächelnDes Antlitzi

Ach, das war jener französische Ehauffeur, welcher
Damals, im herbst, das unglückselige, kleine silberne Auto«
hierher -·--—:"«.«--·«-k-.t hatte insaräflicheForsthausi »

Beinahe instinktiv wich Steinberg einen Schritt zu-
rück; aber der Hormayeraheini hatte ihn bereits erblickt.

Demütig zog er den alten Lodenhut.
„halten zu Gnaden, Herr Graf, aber die zwei Herren,

die suchen den herrn Grasen schon überalli Der eine
herr kann nicht Deutsch. Aber der andere hat mich ge-
fragt, ob Der herr Graf net a Auto haben, a graues-»
kleines Wagerl.« .

Wortreich trat der Fremde näher und verneigte sich
arti .

g»Geiviß, Herr Graf. Sich bin hier mit dem Ehauffeur
Delinont aus Paris, den ich zufällig bei einem Auto-
rennen kennen lernte. Er schilderte mir einen Wagen,
welchen Herr Graf vor einigen Monaten gekauft haben
von dem damaligen herrn des Ehaiiffeurs. Und er
sagte, hierher habe er den kleinen Wagen gebracht. {ich
möchte nun fehr bitten, diesen Wagen ansehen zu
Dürfen, Da in Qesterreich dieser Typ gänzlich unbe-
kannt istl«

GrafSteinberg war weiß geworden bis in die Lippen.

»Ich beDaure,“ fagte er eifig, „nicht Dienen zu kön-
nen. Jch habe den Wagen längst wieder verkauft.«

»Und herr Graf können mir nicht sagen, an wen ?"
s-·agte der Fremde. »Ich interessiere mich so sehr Dafür!“

»Nein, es tut mir leid. Aber ich weiß nichts dar-
über l« preßte Steinberg hervor.

Er zog"den thut und schritt Davon, Die beiDen äußerst
verblüfft stehen laffenD. « _ -


